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Interview: 

,,Eine  neue  Ordnung 
für  Europa  schaffen” 


Kohl  und  Gorbatschow:  Der  Weg  zur  deutschen  Einheit  ist  frei  Foto  Archiv 


Das  Piemont  und  seine  Finanziers 


Ottfried  Hennig  im  sowjetischen 

ln  einem  Interview  des  sowjetischen  Fern¬ 
sehens  hat  der  Parlamentariscne  Staatssekre¬ 
tär  beim  Bundesminister  für  innerdeutsche 
Beziehungen,  Dr.  Ottfried  Hennig,  für  die 
deutsche  Einheit  innerhalb  eines  zusammen¬ 
wachsenden  Europas  plädiert,  ln  der  am 
Sonntag,  11.  Februar,  also  zum  Zeitpunkt 
des  Konl-Besuchs  in  Moskau,  ausgestrahl¬ 
ten  Sendung  „Planet"  sagte  Hennig,  der 
zugleich  Sprecher  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  ist,  in  einem  solchen  Europa,  zu 
dem  auch  ein  „sich  demokratisierender  Osten" 
Zugang  finden  solle,  sei  eine  „logische  Ent- 
wimung",  d<iß  auch  die  Deutschen  „in  ei¬ 
nem  Staat  zusammen  leben  wollen".  Hen¬ 
nig:  „Denn  Staaten  ganz  abschaffen  wird  auf 
der  anderen  Seite  kein  Europäer  so  schnell 
wollen.  Wir  sind  dazu  bereit,  aber  das  wird 
ein  bißchen  länger  dauern." 

Ein  geeintes  Deutschland  sei,  so  sagte  der 
CDU-rolitiker,  aufgrund  seiner  Größe  und 
seiner  Lage  im  Zentrum  Europas  zur  Neu¬ 
tralität  ungeeignet.  Stattdessen  müsse  „eine 
Friedensordnung,  die  für  alle  Europäer  den 
Frieden  garantiert",  angestrebt  werden. 

„Unkonventionelles  durchdenken*’ 

Auf  den  Hinweis  des  Interviewers,  Wladi¬ 
mir  Kondratjew,  beispielsweise  Verteicligungs- 
minister  Stoltenberg  habe  gesagt,  ein  wie¬ 
dervereinigtes  Deutschland  müsse  „nicht 
unbedingt  dem  westlichen  Verteidigungs¬ 
bündnis"  angehören,  antwortete  Henmg: 
„Dies  ist  das  schwierigste  Problem,  vor  dem 
wir  jetzt  stehen,  das  wir  insbesondere  auch 
mit  der  Sowjetunion  besprechen  müssen,  wie 
man  die  Strukturen  der  Zukunft  wirklich 
zimmern  kann,  wie  dieses  Haus  aussehen 
kann.  Es  kann  auch  keiner  sagen,  wir  werfen 
das  alles  auf  den  Müllhaufen  der  Geschich¬ 
te.  Dazu  ist  die  Lage  noch  zu  gefährlich. 
Sondern  wir  müssen  gegenseitig  die  Sache 
so  organisieren,  daß  wir  über  ein  wachsen¬ 
des  Vertrauen  eine  neue  Ordnung  der  Si¬ 
cherheit  in  Europa  schaffen.  Das  wird  nicht 
ganz  einfach  sein.  Dazu  muß  man  auch 
unkonventionelle  Gedanken  wirklich  bis 
zum  Ende  miteinander  besprechen  und 
durchdenken.  Und  es  kann  keiner  so  tun, 
als  wenn  er  seinen  Bereich  jeweils  bis  an 
den  Ural  oder  den  Atlantik  ausdehnen 
könnte.  Es  muß  etwas  Drittes,  Zukunft^ 
weisendes  geben,  und  dazu  gehört,  daß  wir 
sehr  intensiv  mit  den  Sowjets  sprechen,  wie 
dies  organisiert  werden  kann." 

An  anderer  Stelle  des  ausführlichen  Inter¬ 
views  wurde  Hennig  mit  der  Frage  konfron¬ 
tiert:  „Wie  wird  Ihrer  Meinung  nach  das 
Problem  der  Deutschen  der  sogenannten 
deutschen  Ostgebiete  gelöst  werden?" 
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Fernsehen  zur  deutschen  Frage 

Hennig:  „Durch  Selbstbestimmung:  In¬ 
dem  das  polnische  Volk,  indem  die  Volker 
der  Sowjetunion,  indem  aber  auch  das 
deutsche  Volk  am  Ende  zu  einer  europäi¬ 
schen  Friedensordnung,  zu  einem  europäi¬ 
schen  Friedensvertrag  ja  sagen." 

Darauf  die  Nachfrage:  „Sie  meinen,  das 
Problem  ist  noch  nicht  abgeschlossen?" 

Hennig:  „Das  Problem  ist  moralisch,  poli¬ 
tisch  noch  nicht  hundertprozentig  abgescnlos- 
sen  und  ich  glaube  aucn  nicht,  daß  man  das 
durch  einen  Formelkompromiß  tun  kann, 
sondern  man  muß  dort  anspruchsvoller  sein. 
Und  gerade  die  Vertriebenen  wissen,  daß 
hier  noch  eine  Sache  zu  r^eln  ist,  aber  in 
einem  außerordentlich  friecllichen  Geiste,  in 
dem  Geist  der  Charta  der  Heimatvertriebe¬ 
nen,  wo  sie  endgültig  auf  Rache  und  Vertrei¬ 
bung  und  vor  allen  Dingen  auf  jede  neue 
Gewalt  verzichtet  haben.  Davor  braucht  sich 
keiner  zu  fürchten." 

Ein  genaues  Datum  für  die  Wiedervereini¬ 
gung  woUte  Hennig  nicht  nennen:  „Wir  haben 
40  Jahre  unter  der  Trennung  gelitten,  und 
natürlich  gibt  es  bei  uns  viele,  die  ungedul¬ 
dig  sind . . .  Natürlich  wollen  wir  lieber  heute 
als  morgen  wieder  Zusammenleben,  aber  gut 
Ding  will  auch  eine  gewisse  Weile  haben." 
Spekulationen  des  Fragestellers,  ob  nicht 
angesichts  der  Entwicklung  das  innerdeut¬ 
sche  Ministerium  „in  Kürze  zugemacht 
werden"  müsse,  entgegnete  der  Staatssekre¬ 
tär:  „Wenn  dieser  Prozeß  (der  Einheit)  abge¬ 
schlossen  ist,  kann  dieses  Mirüsterium  in  der 
Tat  anderen  Aufgaben  zugeführt  werden. 
Aber  der  Prozeß  ist  nicht  nur  nicht  abge¬ 
schlossen,  sondern  Sie  haben  zu  Recht  her¬ 
vorgehoben,  daß  wir  im  Moment  besonders 
viel  Arbeit  haben.  Und  das  wird  auch  gerau¬ 
me  Zeit  noch  so  bleiben!"  A.  G. 


18.  März: 


„Historische  Augenblicke"  in  der  deutschen 
Frage  gab  es  in  den  vergangenen  Monaten 
überreichlich.  Aber  zweifellos  gehört  auch 
der  Besuch  von  Kohl  bei  Gorbatschow  am 
vergangenen  Wochenende  dazu.  Denn  das 
Kreml-Kommuniqu4,  nach  dem  die  Deut¬ 
schen  „selbst  entscheiden  müssen  ...,  in 
welchen  staatlichen  Formen,  in  welchen 
Zeiträumen,  wie  schnell  und  unter  welchen 
Bedingungen  sie  diese  Einheit  realisieren 
werden",  beseitigt  letzte  Zweifel:  Die  Wie¬ 
dervereinigung,  die  Bonner  Politiker  unlängst 
noch  als  eine  „Aufgabe  künftiger  Generatio¬ 
nen"  von  sich  schieben  wollten,  steht  ganz 


oben  auf  der  Tagesordnung  internationaler 
Politik,  und  ein  Veto  droht  nun  von  keiner 
Seite  mehr.  Auch  der  zeitliche  Rahmen  wird 
immer  kürzer  bemessen.  Der  Bundeskanzler 
hält  inzwischen  sogar  eine  Beteiligung  der 
Mitteldeutschen  bereits  an  den  Wahlen  im 
Dezember  dieses  Jahres  für  möglich.  Zwar 
ist  die  pikante  Frage  des  militärischen  Status 
von  Deutschland  noch  nicht  beantwortet,  aber 
hinter  den  Kulissen  ist  die  Feinabstimmung 
im  Dreieck  Bonn-Moskau-Washington  längst 
angelaufen.  Eine  gesamtdeutsche  NeutrSi- 
tät  wird  dabei  nicht  herauskommen,  aber 
ein  wiedervereinigtes  Deutschland,  dessen 
militärisches  Potential  keiner  der  beiden  Seiten 
zum  Nachteil  gereichen  kann. 

Es  bleiben  awr  auch  schwierige  interne 
Fragen  zu  lösen.  Wie  etwa  wird  sich  die 
deutsch-deutsche  Währungsunion  auswirken, 
die  in  Bonn  wie  in  Ost-Berlin  beschlossene 
Sache  ist,  auch  wenn  über  das  Datum  dafür 
die  Vorstellungen  auseinandergehen.  Der 
Bonner  Plan,  den  bisher  angepeilten  Zeit¬ 
rahmen  von  einigen  Jahren  aut  ein  „umge¬ 
hend  nach  dem  18.  März"  zu  verkürzen,  ist 
vor  dem  Hintergrund  der  bislang  nicht  zu 
stoppenden  Übersiedlerwelle  durchaus  ver¬ 
ständlich.  Zugleich  aber  müssen  mit  der  Wäh¬ 
rungsunion  Bringungen  verknüpft  werden, 
etwa  ein  mit  dem  westdeutschen  System  har¬ 
monisierendes,  am  besten  identisches  Steu- 
errechts-  und  Wirtschaftssystem.  Würde  man 
diese  Schritte  voneinander  trennen,  wäre  das 
eine  Situation  wie  die  in  jenem  Staat,  der  von 
Linksverkehr  auf  Rechtsverkehr  umstellen 
will.  Da  dies  aber  so  kompliziert  ist,  will 
man  in  Stufen  Vorgehen:  In  der  ersten  Wo¬ 
che  gilt  der  Rechtsverkehr  nur  für  Lkws. 

Der  Rahmen  muß  also  her,  in  dem  die 
stabile  DM  auch  die  marode  Wirtschaft  der 
DDR  aufpäppeln  kann.  Da  ist  die  Forderung 
des  „Runden  Tischs"  in  Ost-Berlin  und  Mo- 
drows  am  Dienstag  in  Bonn,  die  Bundesre¬ 
gierung  solle  zunädist  einmal  einen  Blanko¬ 
scheck  über  15  Milliarden  DM  ausstellen, 
ansonsten  aber  möglichst  schweigen,  wenig 
konstruktiv.  Hilfe  für  die  Deutsenen  in  der 
heutigen  DDR,  die  ohne  jede  Schuld  für  den 
Krieg  härter  zahlen  mußten  als  ihre  Lands¬ 
leute  im  Westen,  ist  eine  Selbstverständlich¬ 
keit.  Auch  eine  Form  des  Lastenausgleiches 


Sorgen  und  Hoffnungen  vor  der  Wahl 

Noch  sind  35  Prozent  der  mitteldeutschen  Wähler  unentschlossen 


Die  mitteldeutschen  Bürcer  befinden  sich  in 
einem  unaufhebbaren  Widerspruch:  Einerseits 
befürworten  sie  die  deutsche  Einheit  und  hoffen 
auf  massive  westdeutsche  Hilfe;  andererseits 
befürchten  sie  den  Ausverkauf  „ihres  Landes" 
und  den  Verlust  ihres  Arbeitsplatzes.  Diese  Pro¬ 
blematik  wurde  jetzt  auch  wieder  deutlich  in  einer 
Meinungsumfrage,  die  die  neuerschienene  „Hal¬ 
lenser  und  Magdeburger  Zeitung  für  Sachsen- 
Anhalt"  unter  400  Mitteldeutschen  durchführte 
und  in  ihrer  ersten  Ausgabe  veröffentlicht  hat. 
Die  Befragten  sollten  die  für  sie  am  wichtigsten 
Problemfäder  angeben;  bei  den  Antworten  stand 
die  Angst  vor  einem  Sozialabbau  an  erster  Stelle, 
dicht  gefolgt  von  der  Sorge  um  die  Umwelt  und 
den  eigenen  Arbeitsplatz. 

Bei  der  Meinungsumfrage  wurde  auch  die 
„Sonntagsfrage"  gestellt:  etwa  35  Prozent  der 
^fragten  aber  sind  noch  unschlüssig  und  nann¬ 
ten  keine  Partei.  50,5  Prozent  entschiaien  sich  für 
die  SPD,  8,5  Prozent  für  die  CDU  und  1,5  Prozent 
für  die  DSU.  Ein  Prozent  würde  die  LDP  wählen, 
während  die  PDS,  die  NDPD,  dcis  „Neue  Forum" 
und  „Deänokratie  jetzt"  unter  eihem  Prozent  bleiben 
würden. 

Wichtig  für  alle  Parteien  ist,  daß  etwa  ein  Drit¬ 
tel  der  wäiler  noch  unentschieden  ist.  Hier  können 
insbe^ndere  die  jxilitischen  Gruppierungen,  die 
-  im  Gegensatz  zur  DDR-SPD  -  mit  Verspätung 
jetzt  erst  einen  Wahlkampf  mit  Bonner  Unterstüt- 
zimg  b^innen,  noch  erheblich  zulegen.  Viele  Mit¬ 
teldeutsche  entscheiden  sich  für  me  SPD  in  der 


Hoffnung,  die  sozialdemokratischen  Genossen 
werden  einen  sozialpolitischen  Ausverkauf  ver¬ 
hindern  und  zugleich  die  deutsche  Wirtschafts¬ 
und  Währungsunion  verwirklichen.  Offensicht¬ 
lich  traut  der  mitteldeutsche  Wähler  eben  dies 
den  bürgerlich-konservativen  Parteien,  die  in  dem 
Wahlbündnis  „Allianz  für  Deutschland"  zusam¬ 
mengefaßt  sind,  nicht  zu.  Hier  muß  sich  die  „Allianz 
für  Deutschland",  bestehend  aus  der  DSU,  der 
DDR-CDU  und  dem  „Demokratischen  Aufbruch", 
noch  erheblich  ins  ^ug  werfen,  wenn  sie  das 
selbstgesteckte  Ziel  einer  regierungsfähigen 
Mehrheit  erreichen  will. 

Entscheidend  aber  wird  sein,  ob  denn  die  poli¬ 
tische  Führung  in  Bonn  den  mitteldeutschen 
Bürgern  überhaupt  helfen  will.  Ohne  Bonner  Geld 
wird  es  kaum  eine  erfolgreiche  Gesundung  der 
DDR- Wirtschaft  geben.  Auf  diesen  Zusammen¬ 
hang  hat  jetzt  noch  einmal  der  Vorsitzende  der 
Deutschen  Sozialen  Union  (DSU),  Ebeling,  hinge¬ 
wiesen.  Ebeling:  „Die  Menschen  in  der  DDR  tnfft 
es  schwer,  wenn  ein  Oskar  Lafontaine,  voraus¬ 
sichtlicher  Spitzenkandidat  der  westdeutsÄen  SPD, 
die  Sachsen,  Thüringer  und  Mecklenburger  aus- 

frenzen  und  abschi^n  will,  in  der  Buneferepu- 
lik  Deutschland  den  Sozial-Neid  schürt  und  die 
deutsche  Nation  spialtet."  Von  den  „westdeut¬ 
schen  Sozialisten",  so  sagte  Ebeling,  „die  sich  nur 
zögernd  und  widerwillig  dem  Ruf  nach  einem 
geeinten  Deutschland  geöffnet  haben",  können 
die  Menschen  in  der  DDR  „keine  große  Hilfe" 
erwarten.  Ralf  Loock 
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darf  dabei  kein  Tabu  sein.  Aber  dieser  Ausgleich,  OstdCUtSChlsnd 

in  welcher  Form  auch  immer,  muß  mit  einer  um- - 

fassenden  180Grad-Wende  der  sUiatsdirigistischen 
Mißwirtschaft  einhergehen. 

Doch  selbst  eine  solche  sofortige  180-Grad- 
Wende  (also  eine  baldige  Währungsunion  ein¬ 
schließlich  der  Übernahme  des  bundesdeutschen 
Wirtschaftssystems)  würde,  daran  zweifeln  Fach¬ 
leute  nicht,  keineswegs  von  heute  auf  morgen  in 
den  Portemonnaies  der  Mitteldeutschen  spürbar 
sein.  Spüren  müssen  sie  aber  ehvas,  um  in  der 
Heimat  zu  verbleiben,  die  nun  dringend  des  Wie¬ 
deraufbaus  und  unzähliger  Fachkräfte  bedarf. 

Daher  darf  neben  der  viel  diskutierten  Wirt¬ 
schafts-  und  Währungseinheit  die  politische  Ein¬ 
heit  nicht  aus  dem  Blick  verloren  werden.  Sie,  die  lieh  so 
nach  dem  jetzigen  Stand  der  Entwicklung  sehr 
rasch  Zustandekommen  kann,  würde,  so  bestäti¬ 
gen  es  DDR-Oppositionelle  im  Ge^räch,  die  Uber¬ 
siedler-Welle  zumindest  drastisch  reduzieren 
können.  Denn  nach  der  Herstellung  einer  politi¬ 
schen,  föderalen  Einheit  wäre  die  Angst,  even¬ 
tuell  könne  die  ineffiziente  Eigenstaatlichkeit  der 


ln  der  gegenwärtigen  Auseinandersetzung  gen  untermauern  könnte.  Was  heute  im  Besitz  des  BunaOTVcri. 
umdieÄnftOstaeutschlandsienseitsvon  äer  Sowjetunion  und  Polens  ist,  ist  krasser  1975.  m^em  cif" 

(Dder  und  Neiße  und  damit  um  oie  künftige  Imperialismus.  Stalin  ist  der  Urheber.  Al:wr  Jahren  1983  ^  8*®'' 

Ostgrenze  Deutschlands  macht  das  Wort  von  nicht  nur  dieser  kommunistische  Imperialis-  chen  Tenor  nachzutrag^. 
den  Maximalforderungen  die  Runde.  Bis  in  mus  muß  genannt  werden,  sondern  vor  al-  Wir  gehen  von  ganz  ^utscniatW  in  allen 
die  Reihen  der  VertrieTCnen  wird  gelegen!-  lern  auch  der  nicht  minder  bedenklich  und  seinen  Teilen  aus.  Die  Siegenrachtehaben 
lenbert:  beide  Seiten  sollten  Keine  gefährliche  Nationalismus,  wohl  besser  1044  und  1945  unter  Di^tscluam  das  D^tsch- 
lerungen  erheben,  die  Polen  und  Chauvinismus  genannt.  land  in  den  Grenzen  des  31 .  ^'zember  1937 

:,  aber  auch  die  Deutschen  nicht.  Leider  wird  wi  uns  gar  nicht  oder  nur  verstanden  wissen  wollen  (das  Mi^elland 
t,  daß  polnischerseits  die  Maxi-  höchst  selten  zur  Kenntnis  genommen,  daß  liegt  wie  auch  Ost-Oberschlesien  bekannt- 
g  erhoDen  wird:  alles,  was  Po-  wir  Deutsche  mit  einer  Maximalforderung  lieh  jenseits  dieser  Markierung).  Wie  kann« 
enerrscht,  muß  auch  polnisch  konfrontiert  werden,  wenn  uns  eingeredet  also  eine  Maximalforderung  sein,  wenn  wir 
W..J  Gleiches  gilt  für  die  ^wjetuni-  werden  soll,  daß  doch  endlich  die  polnische  von  diesem  Deutschland  (zu  ergänzen:  der 
DDR  doch  noch  fortgesetzt  "werden,  endgültig  on  bezüglich  des  Nordens  von  Ostpreußen.  Westgrenze,  sprich  deutscheOstgren7.e,  längst  Siegermächte)  ausgehen? 
vorbei.  Auch  dann,  wenn  nach  einer  solchen  unhw  Begreiflich,  daß  gegen  diese  Maximalforde-  bevor  überhaupt  über  einen  Friedensvertrag  Niemand  vermag  vorherzusagen,  wie  das 

für  eine  Übergangszeit  die  dann  schon  ehemalige  rung  Stellung  bezogen  werden  muß,  denn  es  verhandelt  werden  konnte,  anerkannt  wer-  entsprechend  unserem  Grundgesetz  erst  noch 
DDR  als  wutschaftliche  Sonderzone  möglicher-  gibt  keinen  Rechtstitel,  der  diese  Forderun-  den  müßte.  zu  vollendende  Deutschland,  und  dies  „in 

freier  Selbstbestimmung",  wie  ausdrücklich 
vermerkt  wird,  eines  Tages  beschaffen  sein 
wird.  Aber  wir  schlagen  uns  die  Möglichkeit 
eines  Friedensvertrages  selbst  aus  der  Hand, 
wennwirunsi.—'— 1.  ' -  '  -  1 


X'  ■ 


aufschwätzen  lassen,  daß  wir 
irgendwelche  Maximalforderungen  erhöben. 
Das  Nein  zum  Unrecht,  das  unserem  Volk 
widerfahren  ist,  kann  niemand  eine  Maxi¬ 
malforderung  nennen.  Auch  die  Feststellung, 
daß  die  heutigen  Herren  über  Ostdeutsch¬ 
land  dies  duren  Vertreibung  und  Annexion, 
durch  nationalistische  Expansion  und  stali- 
nistischen  Imperialismus  geworden  sind,  ist 
keine  Maximalforderung,  sondern  eine  recht¬ 
lich  fundierte  Feststellung,  ln  Wirklichkeit 
ist  es  so:  fremde  Maximalforderungen  gegen 
Rechtspositionen. 

Allerdings  werden  uns  die  Rechtspositio- 


Wie 

ANDERE 
es  sehen 


nen  Lium  etwas  einbringen,  wenn  nicht  die 
Mehrheit  des  eigenen  Volkes  dahinter  steht. 
Die  Mauer  in  Berlin  wäre  nicht  durchbro¬ 
chen  worden,  wenn  nicht  das  Volk  aufge- 
Erheben  aber  nicht  auch  wir  Deutsche  standen  wäre,  sei  es  als  Flüchtlinge,  sei  es  als 
Maximalforderungen,  denn  es  wird  doch  hier  Demonstranten.  Sind  wir  nicht  in  den  letz- 
und  da  verlangt,  daß  beide  Seiten  endlich  ten  Jahrzehnten  wiederholt  dahingehend 
ihre  Maximalforderungen  aufgeben  sollten?  belehrt  worden,  daß  v\'ir  mit  dem  Ruf  „Die 
„Das  Deutsche  Reich  existiert  fort",  so  steht  Mauer  muß  weg!"  eine  unerfüllbare  Maxi- 
^  Begründung  zum  Bundesverfas-  malforderung  aufstellten! 

amerikanische  Pershing  II  ersetzen  sungsurteil  vom  31.  Juli  1973.  Das  Bundes-  Wir  dürfen  uns,  die  wir  im  Recht  sind, 

...  u  T,  ,  Verfassungsgericht  ist  bestimmt  frei  davon,  nicht  ins  Unrecht  setzen  lassen,  als  seien  wir 
ten  unterrichtet.  Die  neuö  europäische  Rake-  eine  Maximalforderung  erhoben  zu  haben.  Deutsche  die  Unersättlichen  und  die  Gegner 
te  soll  nicht  in  der  Bundesrepublik  statio-  „Daß  die  Gebiete  von  Oder  und  Neiße  mit  Deutschlands  im  Recht.  Kein  Deutscherfder 
niert  werden.  Sowohl  in  Paris  als  auch  in  dem  Inkrafttreten  der  Ostverträge  aus  der  Verantwortung  für  sein  Vaterland  riägt  oder 
London  rechnet  man  damit,  daß  die  atomare  rechtlichen  Zugehörigkeit  zu  Deutschland  empfindet,  erhebt  einen  (ilebietsanspruch  auf 
Kurzstreckenrakete  vom  Typ  Lance  wegen  entlassen  und  der  Souveränität,  also  sowohl  fremdes  Territorium,  und  dies  vväre  eine 
der  sich  verändernden  politischen  Landschaft  der  territorialen  wie  der  personellen  Hoheits-  Maximalforderune  aber  auf  deutsrhes  Ter- 
in  N^tteleuropa  keinen  Nachfolger  haben  gewalt  der  Sowjetunion  und  Polen  endgül-  ritorium  werden  (Sbiet:!ai^priiche  erhoben, 
wird.  Gerade  das  aber  mache  eine  Mittel-  hg  unterstellt  worden  seien,  diese  Wirkung  und  das  ist  eine  Maximalforüerung.  Darum 
st^kenrakete  umso  notwendiger,  da  »nst  kann  jedoch  den  Verträgen  nicht  beigemes-  sollten  wir  mit  klaren  Begriffen  die  Ausein- 
die  Verteidigung  Westeuropas  nur  noch  auf  sen  werden",  so  steht  es  m  der  Entscheidung  andersetzung  führen 
den  konventionellen  Waffen  beruhe;  wenn  * 

tish  Aerospace.  Der  Rüstungskonzem  verei-  die  konventionelle  Verteidigung  aber  nicht 
nigt  französisches  und  britisches  Know-how  ausreichen  würde,  dann  müßte  die  NATO  Warschau; 
in  den  wichtigsten  Rüstungsbereichen.  gleich  auf  die  Interkontinental-Raketen  oder 
Die  Pershing  2  war  im  Zuge  der  NATO-  auf  die  seegestützten  Cruise-Missele  zurück-  ZIkrviAVimrr  11  ^ 

Nachrüstung  in  Westeuropa  stationiert  greifen.  Durch  diese  Lücke  wachse  das  mili-  TT  11  U  vllC  JIVv^lCl^Ull^  UlTl^V  DllOvl  • 
worden.  Die  Mittelstreckenrakete,  die  eine  tärische  Druckpotential  der  Sowjets.  ^  ”  O 

wichHge  Aufgabe  in  der  strategischen  Ver-  Mit  der  Annäherung  zwischeh  Paris  und  Immer  UOCh  Sind  die  wirtschaftlichen  Probleme  PoIenS  UnselÖSt 
teidigung  Westeuropas  erfüllte/  wird  nun  London  im  atomaren  Bereich  hoffe  man  auch,  t*;  •  u  •  ■  i_  i_  i  .  •  i.  i.  t.i.  i  ®  .  . 

entsprechend  der  amerikanisch-sowjetischen  so  heißt  es,  eventuellen  Neutralitätsbestre-  Jahren  schon  als  düsterer  m  s^r  erheblichen  Teilen  von  der  bisheri- 

INF-Abkommen  nach  und  nach  abgezogen  bungen  der  Deutschen  entgegenzuwirken.  Hintergrund  der  polni-  gen  Regierungspolitik  abweicht, 

und  vernichtet.  Diese  jetzt  entstehende  Ein  vereintes  Deutschland  würde,  so  sehen  ff  ^  Wirtschaft  auftat,  scheint  nun  allmäh-  Vyalesa  setzt  offenbar  darauf,  die  schon 
„Lücke"  versuchen  Paris  und  London  mit  es  viele  englische  und  französische  Politiker,  hch  in  die  totale  Schwarzfärbung  Überauge-  weithinentmachtetenKommunistenv\neder- 
einereigenen  Mittelstreckenrakete  wieder  zu  über  ein  so  bedeutendes  politisches,  wirt-  ersten  Mal  m  der  TOlnischcn  um  in  das  Regieiungslager  zurückzuführen, 

schließen.  schaftliches  und  militäriscnes  Gewicht  ver-  Na^kriegsgeschichte  gibt  es  dort  mehr  Da  ihm  dabei  ein  enger  Gesinnungsbruder 

Washington  ist  von  dem  Vorhaben  seit  Ende  fügen,  daß  eine  britisch-französische  Zusam-  Arroitssuchende  als  freie  Arbeitsplätze.  Das  aus  fniheren  l^mpftagen  besonders  verbun- 
November  unterrichtet.  Das  wurde  jetzt  in  menarbeit  notwendig  ist,  damit  ein  Gegen-  Problem  der  grassierenden  Inflation  ist  nach  den  ist,  favorisiert  er  nun  den  einstigen  KP- 
Paris  bekannt.  Auch  die  Hardthöhe  ist  über  gewicht  zum  „deutschen  Koloß"  aufgebaut  wie  vor  ungei^t,  wobei  auch  divei^  Geld-  Ghef  von  Danzig, TadeuszFiszbach,aCTVize- 
die  Überlegungen  der  europäischen  Alliier-  werden  kann.  J.  L7r.  1.  Sachspenden  aus  diversen  außerpoliti-  Sejm-Marschall  und  Gründer  der  „Sozialde- 
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Im  Blickpunkt 


ir  Vertriebenen  wissen  sehr  genau, 
Jaß  wir  noch  eine  große  Frage  ins- 


gierung  nur  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  als  solche  hinsichtlich  der  jx)lnischen 
Westgrenze  verpflichtet".  (Antwort  der 
Bundesregierung  auf  die  Große  Anfrage  der 
Fraktion  der  CDU/CSU  betreffend  die 
Deutschland-  und  Außenpolitik  vom  11. 
November  1971.) 

Dazu  gehört  auch,  daß  die  Bundesregie¬ 
rung  mit  Kenntnis  der  polnischen  Regierung 
in  einer  Note  an  die  Drei  Westmächte  vom 
19.  November  1970  vorab  festgelegt  hat,  „daß 
sie  nur  im  Namen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  handeln  kann".  Die  Drei  West¬ 
mächte  haben  den  Empfang  dieser  Note 
bestätigt  und  dabei  ihr  Einverständnis  mit 
dem  Inhalt  zum  Ausdruck  gebracht. 

In  der  völkerrechtlich  wirksam  geworde¬ 
nen  Entschließung  des  Deutschen  Bundesta¬ 
ges  vom  17.  Mai  1972  zu  den  beiden  Ostver¬ 
trägen  heißt  es: 

„2.  Die  Verpflichtungen,  die  die  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  in  den  Verträgen  einge¬ 
gangen  ist,  hat  sie  im  eigenen  Namen  auf 
sich  genommen.  Dabei  gehen  die  Verträge 
von  aen  heute  tatsächlich  bestehenden  Gren¬ 
zen  aus,  deren  einseitige  Änderung  sie  aus¬ 
schließen.  Die  Verträge  nehmen  eine  frie¬ 
densvertragliche  Regelung  für  Deutschland 
nicht  vorweg  und  schaffen  keine  Rechtsgrund¬ 
lage  für  die  heute  bestehenden  Grenzen. 

3.  Das  unveräußerliche  Recht  auf  Selbstbe¬ 
stimmung  wird  durch  die  Verträge  nicht  be- 


Es  geht  um 
einen  historischen 
Kompromiß  der 
Völker  und  Staaten 


Gedenkstätte  des  deutschen  Ostens  auf  Schloß  Burg  an  der  Wupper  Festhalten  am 
Recht,  aber  Absage  an  Revanchismus  Foto  BdV/NRW 


Zur  Versöhnung  bereit 


rührt.  Die  Politik  der  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land,  die  eine  friedliche  Wiederherstellung 
der  nationalen  Einheit  im  europäischen 
Rahmen  anstrebt,  steht  nicht  im  Widerspruch 
zu  den  Verträgen,  die  die  Lösung  der  deut¬ 
schen  Frage  nicht  präjudizieren.  Mit  der 

Rechtslage,  nicht  um  ein  geschichtsloses  zum  Ausdruck  gebrachten  Wünschen  der  der  Grenzen  Deutschlands  lücht  bis  zu  einer  Forderung  auf  Verwirklichung  des  Selbstbe- 
Ausblenden  von  wichtigen  Teilen  der  deut-  betroffenen  Völker  übereinstimmen."  „zwischen  Deutschland  und  seinen  ehema-  Stimmungsrechts  erhebt  die  Bundesrepublik 

sehen  Identität.  Es  geht  auch  nicht  um  ein  deutsche  Volk  hat  also  als  Hauptbe-  Gegnern  frei  vereinbarten  friedensver-  Deutschland  keinen  Gebiets-  und  Grenz- 

Verdrängen  von  zwölf  bösen  Jahren.  troffener  seine  Haltung  zu  Gebietsverä^de-  tragüchen  Regelung  für  ganz  Deutschland,  änderungsanspruch". 

Als  Konsequenz  aus  der  Rechtlosigkeit  nmgen  frei  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Dies  Dies  ist  der  völkerrechtlich  verbindliche 

während  der  Nazi-Herrschaft  haben  die  Sieger  kann  nur  durch  die  noch  ausstehende  Ent-  Frieden  buden  soll  ,  aufsemeben  würde.  Ausgangspunkt  für  eine  friedensvertragli- 
eine  eindeutige  Rechtslage  geschaffen.  Che-  Scheidung  des  gesamtdeutschen  Souveräns  Übrigens  hat  auch  der  Nordatlantikrat  che  Regelung. 

erfolgen.  Diese  Entscheidung  l^im  auch  mcht  einstimmig  und  „mit  Genugtuung"  zur  braucht  keinen  Polen,  keinen  Russen, 

mit  Uber  die  Bundesrepublik  Deutschland  Kenntnis  genominen,  da^h  alle  Mitglied-  keinen  interessierten  euro- 

hmausgehender  V^mdlichkeit  m  emer  Staaten  des  Nordatlan^eto^i^ens  ihrer  ^i^^^hen  Nachbarn  mit  Sorge  zu  erfüllen. 
Entschrießung  des  Deutschen  Bundestages  Regierungen  u.  a.  folgendw^r^rung  der  haben  uns  vielfältig,  bindend  und  end- 
vorweegenommen  werden  da  der  Bundes-  Regierungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Politik  des  Gewaltverzichts 

tag  nicht  der  gesamtdeutsche  Souverän  ist..  Amerika,  des  Vereinigten  Königreichs  und  fpstedeef  Im  Grundeesetz  in  der  Charta 
Von  besonderer  politischer  Bedeutung  ist  Frankreichs  angeschlossen  haben:  i^vXbTncmZ 

dann  das  Potsdamer  Protokoll  vom  2.  Au-  Sie  erklären,  daß  den  Ostverträgen,  in  der  UNO-Charta,  in 

gust  1945,  unterzeichnet  von  J.  W.  Stalin,  „3.  eine  zwischen  Deutschland  und  seinen  der  KSZE-Schlußakte. 

Harry  S.  Truman  und  C.  R.  Attlee:  früheren  Feinden  frei  vereinbarte  Friedens-  jeder  Pole  weiß,  daß  darauf  Verlaß  ist.  Von 

„Die  Häupter  der  drei  Regierungen  be-  regelung  für  ganz  Deutschland,  die  die  einer  demokratischen  deutschen  Regierung 
kräftigen  ihre  Auffassung,  daß  die  endgülti-  Grundlage  für  einen  dauernden  Frieden  legt,  wird  niemals  Gewalt  ausgehen,  sondern 
ge  Festlegung  der  Westgrenze  Polens  bis  zu  ein  wesentliches  Ziel  ihrer  Politik  bleibt.  Die  immer  nur  Friedenspolitik.  Nichts  spricht  aber 
der  Friedenskonferenz  zurückgestellt  wer-  endgültige  Festlegung  der  Grenzen  Deutsch-  dafür,  vor  der  großen  völkerrechtlichen 
den  soll."  Die  deutschen  Ostgebiete  kom-  lands  muß  bis  zu  dieser  Regelung  zurückge-  Schlußrunde,  vor  einem  Friedensvertrag,  auf 
men  „unter  die  Verwaltung  des  polnischen  stellt  bleiben.  deutsche  Rechtspositionen  zu  verzichten.  In 

Staates",  während  das  nördliche  Ostpreu-  4  jjg  Schaffung  eines  völlig  freien  und  einem  Augenblick,  in  dem  wir  der  Selbstbe- 
ßen  „unter  die  Vewaltung  der  Union  der  vereinigten  (Deutschlands  durch  friedliche  Stimmung  aller  Deutschen  mit  großen  Schrit- 
Sozialistischen  Sowjetrepubliken  m  Überein-  Mittel  ein  grundlegendes  Ziel  ihrer  Politik  ten  näherkommen,  spricht  alles  dafür,  nichts 
Stimmung  mit  den  auf  dieser  Konferenz  bleibt"  zu  tun,  was  die  deutsche  Stellung  in  einer 

Erklärungen  bewußt  nicht  abgegeben,  als  sie  erzielten  Vereinbarungen  gesteUt  wird".  Erklärung  ist  seit  dem  22.  Oktober  V'T'' 

nach  der  militärischen  Kapitulation  der  Eine  endgültige  Verfügung  über  diese  1954  für  die  NATO  verbindlich.  Deutschland  ist  viel  zu  kostbar  als  daß  es 

deutschen  Streitkräfte  am  8.  Mai  1945  zwei-  Gebiete  ist  nicht  getroffen  worden  und  konnte  .  ..  »n  .4-  einen  Stcinbruch  für  Wochenendinterviews 

fellSdazu  in  der  Uge  waren.  Im  Gegenteil:  nicht  getroffen  werden,  ohne  das  Selbstbe-  Das  ist  die  völkerrechtliche  Lage.  Alle  diese  abgeben  könnte.  Wer  die  Debatte  über 
In  ihrer  Erklärung  vom  5.  Juni  1945  haben  stimmungsrecht  zu  verletzen.  Im  (^genteil:  zwei^itigen  oder  mehrseitigen  V^age  und  Königsberg  Danzig  und  Breslau,  über  Memel, 
die  Besatzungsmichte  ausdrücklich  betont.  In  Artikef  7  des  Deutschlandvertrages,  viel-  Verembarungen  weiden  g^ß  /^1 4  vom  Elbing  und  Allenstein,  über  Trakehnen  und 
daß^Übemahme  der  Regierungsgewalt  leicht  Konrad  Adenauers  größte  staatsmän-  Moslauer pae vomWarschauer Vertrag den  Annaberg  wirklich  beenden  will,  der 
durch  sie  nicht  die  Annektilrung  Putsch-  nische  Leistung  in  seiner  14jährigen  Regie-  Berührt.  Diese  Gewaltverz.ch^vertrage  muß  die  Deut^hen  fragen,  und  zwar  alle 
lands  te^irke  und  daß  „die  Grenzen  Deutsch-  rungszeit,  habln  sich  die  Westmächte  nicht  vivendi  ^rbei,  der  die  Deutschen,  insbesondere  die,  die  dort  gelebt 

K^er  irgendeines  Teiles  DeuUehJands  „urVfflchiet.nn.  friediiehen  Mitteln  ihr 
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irgendeines  ueoietes,  aas  gegenwdrug  cuieu 
Teil  deutschen  Gebietes  bildet",  später  fest¬ 
gelegt  werden  würde. 

Sie  waren  dabei  an  die  von  ihnen  unter¬ 
schriebene  bzw.  anerkannte  Atlantik-Charta 
vom  12.  August  1941  gebunden.  Deren  er¬ 
stem  Grundsatz  (Ziffer  1)  haben  auch  Polen 
und  die  Sowjetunion  zugestimmt:  „Ihre 
Länder  erstreben  keinerlei  Gebiets-  oder 
sonstige  Vergrößerung."  47  Staaten  -  darun¬ 
ter  die  vier  späteren  Besatzungsmächte  und 
Polen  -  haben  auch  den  zweiten  Grundsatz 
(Ziffer  2)  anerkannt:  „Sie  wünschen  keine 
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retten? 


Mit  THcks  den 


Die  „Hunnen”  kommen! 

Die  amerikanische  Bank  First  Union 
National  Bank  hat  nach  eigenen  Angaben 
die  Verbreitung  eines  Infonnationsbriefes 
eingestellt,  in  dem  die  Deutschen  als  „Huns" 
(Hunnen)  bezeichnet  worden  waren.  Ein 
Sprecher  der  Bank  erklärte,  der  Verfasser 
des  Artikels  habe  die  US>VVirtschaft  sati¬ 
risch  beleuchten  wollen  und  bedaure  jetzt 
seine  Wortwahl.  Der  Beitrag  hatte  zu  zahl¬ 
reichen  Protesten  geführt 

Dein  Freund  und  Helfer 

In  Schweden  stationierte  deutsche  Diplo¬ 
maten  berichten,  daß  zahlreiche  Polen  dort 
absichtsvoll  beim  Autofahren  unter  starkem 
Alkoholeinfluß  auffällig  werden.  Sie  erklä¬ 
ren  dann  der  Polizei,  kerne  (Geldbuße  zahlen 
zu  können,  und  erreichen  so,  daß  sie  zu  einer 
Gefängnisstrafe  verurteilt  weixlen.  Der  schwe¬ 
dische  Strafvollzug  ist  sehr  human.  Mit 
Gefängnisarbeit  kann  man  60  Kronen  pro 
Tag  verdienen.  Das  ist  etwa  das  Vierfache 
des  normalen  Arbeiterlohnes  in  Polen. 

Hannover  vor  der  Wahl 

Die  CDU-Niedersachsen  bereitet  schon 
jetzt  ihren  Wahlkampf  vor.  Am  13.  Mai  soll 
ein  neuer  Landtag  gewählt  werden.  Den 
ersten  Volltreffer  landete  die  CDU  jetzt 
schon  mit  ihrem  Vorwahlkampf-Plakat  mit 
dem  Ausspruch  des  SPD-Spitzenkandida- 
ten  Gerhara  Schröder  „Wiedervereinigung 
ist  eine  Lebenslüge."  Schröder  hatte  1985 
über  Erich  Honecker  gesagt:  „Ein  zutiefst 
redlicher  Mann." 

Neue  Rekruten 

Bundesverteidigungsminister  Gerhard 
Stoltenberg  läßt  durch  die  Bundeswehrfüh¬ 
rung  prüfen,  in  welcher  Weise  Soldaten  und 
Unteroffiziere  der  „Nationalen  Volksarmee" 
(NVA)  der  DDR  in  die  Bundeswehr  über¬ 
nommen  werden  können.  Anfragen  von 
NVA-Soldaten  gehen  bereits  in  die  Tausen¬ 
de.  Allerdii^  ist  nicht  an  die  Übernahme 
ehemaliger  Polit-  und  Stabsoffiziere  gedacht. 

Taktisches: 


Noch  vor  den  Wahlen  am  18.  März  möchte 
der  FDGB  mit  den  Stimmen  der  Volkskam¬ 
merfraktion  von  SED-PDS  und  FDGB  das 
von  den  Delegierten  des  Ost-Berliner  Kon¬ 
gresses  beschlossene  „Gewerkschaftsgesetz" 
durchpeitschen.  Dieses  Ermächtigvmgsgesetz 
soll  dem  FDGB  zahlreiche  Privilegien,  wie 
das  Recht  Gesetzesentwürfe  m  die  parlamen¬ 
tarische  Beratung  einzubringen,  sichern. 
Zugleich  soll  es  gewerkschaftliche  Konkur¬ 
renz  verhindern  und  die  Unternehmen  ver¬ 
pflichten,  die  Gehälter  hauptamtlicher  FDGB- 
Funktionäre  zu  bezahlen.  Doch  damit  nicht 
genug;  Der  FEX3B  will  bestimmen,  wie  die 
Unternehmen  eine  Betriebsabteilung  neu 
gliedern  oder  auflösen  dürfen.  Sollte  dieses 
Gewerkschaftsgesetz  Geltung  erlangen, 
werden  westdeutsche  Unternehmen  wohl 
schwerlich  geneigt  sein,  in  der  DDR  zu  inve¬ 
stieren. 

Doch  könnte  sich  in  der  DDR  schon  in 

_  kurzer  Zeit  eine  neue  Gewerkschaftsstruk- 

ik  ]  Zeichnung  aus  tur  herausbilden,  in  der  die  Vorherrschaft 

h  „Frankfurter  des  bisher  allmächtigen  FDGB  gebrochen  ist. 

Allgemeine  Zeitung"  in  Ost-Berlin  und  der  gesamten  DDR  bUden 
—  ^  sich  derzeit  Initiativen  zur  Gründung  einer 

.  .  ,  ,  .  ,  ..  J  r^r^r.  » •  t.  i-  •  L  it'lf  ^cm  FDGB  konkurrierenden,  christlich- 

nicht  stoppen.  Dennoch  erschöpfte  sich  auf  SED,  soll  den  DDK-Arbeitnehmem  politische  sozial  geprägten  Gewerkschaft.  Am  9.  Fe¬ 
dern  zuvor  als  „Reformkongreß"  angekün-  Vielfalt  in  der  kommunistisch  beherrschten  bruarkonmendiechristUchenGewerks^f- 
digten  FDGB-<^werkschaftstag  m  Ost-Ber-  Gewerkschaft  vorspiegeln.  Wenn  es  aber  um  .  prstmaU  zu  einem  zentralen  Treffen  in 
lin  die  demokratische  Wende  des  FDGB  in  den  Zwangscharakter  des  FDGB  geht,  wird  SiaOTiüringen)  zuSmmen  um  eine  orga- 
Oberflächlichetn.  Zu  groß  ist  weiterhin  der  sofort  deutlich,  daß  zwar  ein  Personalv^h-  pisatorische  Plattform  zu  schaffen.  Dabei  sein 
Einfluß,  den  Altfunktionäre  ausüben,  die  von  sei  an  der  Spitze  stattgefunden  hat,  der  FDGB  ^verden  auch  Spitzenvertreter  der  westdeut- 
den  hauptamtUchen  Kadern  der  Bezirke  seinen  extremistischen  Alleinve^tungsan-  g^^en  C-GewWhaften.  Sigfrid  Ehret, 
Dresden,  Chemnitz  und  L^ozig  g^teuert  ^mch  ater  kemesfaUs  aufeibL  So  lehnt  die  Bundesvorsitzender  des  Gesamtveitendes  der 
v^en  und  weiterhin  die  Schaltste  en  der  pTO-&nheitsgewCTk^haft  die  freie  Wahl  von  christlichen  (Gewerkschaften  Deutschlands 
FDGB-Einzelgewerkschaften  kontrollieren.  Beteebsrate^eiterlun  ab.  Stattde^n  ^11  (^GB),  hat  bereits  die  Unterstützung  seines 

f  Dachverbandes  zugesagt,  in  dem  fich  die 

‘‘{f  Anspach  christlichen  Industriegewerkschaften  zusam- 
erheten,  alle  ^ebsangehongen  zu  verrie-  mengeschlossen  haben.  „Neben  der  nationa- 
ten,  tatsacl^  ater  nim  den  Voretand  der  i^jedervereinigung  soU  es  auch  eine  ge- 

werkschaftliche  Wiedervereinigung  gelln. 
^mWettbewerb^hter  Wahlen  der  ^.en  p^^ner  sind  dann  selbstverstä^dUch 

Entscheidung  der  Werktahgen,  will  sich  kerne  christlichen  Gewerkschafter  der  DDR 


Wie 

ANDERE 
es  sehen 


. . .  JirAr  nickt 
am  Ditkutiom 


SPD-Gründung  hängt  am  Schaukasten 


Die  in  der  DDR  anstehenden  Wahlen  erfassen  auch  die  Kirchen 

Die  Einladung  zur  Gründung  einer  SPD-Orts-  bei  der  Wahl  am  6.  Mai  wirklich  genug  Stimm 
gruppe  im  mecldenburgischen  Gommern  hängt  zu  bekommen,  um  die  Regierung  zu  stellen?  E 
im  Schaukasten  der  evangelischen  Kirche.  Ver-  sich  die  SED  nicht  längst  wieder  gefangen  und 
wundert  reibt  sich  der  sozialdemokratische  Bun-  sie  nicht  wieder  auf  dem  Weg  zu  Macht  u 
destagsabgeordnete  Rolf  Koitzsch  aus  Ostwestfa-  Einfluß,  die  sie  bislang  ja  auch  noch  gar  nicht  .. 
len  die  Augen.  Doch  für  Pfarrer  Karl-Heinz  Nik-  richtig  aus  der  Hand  gelegt  hat?  ln  die  Sorge  schaftshäusem 
kel  ist  das  nichts  Ungewöhnliches:  „Die  C^posi-  mischt  sich  Angst.  Und  selbstverständlich  geht  es  '  "  —  - 

tionsparteien  haben  Dislang  keine  Möglichkeit,  auch  um  die  wirtschaftliche  Lage, 
auf  sich  aufmerksam  zu  machen."  Immerhin  hat  !m  (Gespräch  nüt  Koitzsch  ist  Pfarrer  Nickel 
die  noch  der  SED  gehörende  Kreiszeitung  „Volks-  zurückhaltend,  was  die  Wiedervereinigung  be¬ 
stimme"  mit  knappen  vier  Zeilen  auf  die  bevor-  trifft  Doch  letztlich  werde  doch  wohl  kein  Weg 
stehende  Gründung  hingewiesen.  Pfarrer  Nickel  daran  vorbeiführen.  Die  Menschen  wollen  die 
macht  keinen  Hehl  daraus,  daß  er  schon  lange  Einheit,  schon  um  endlich  wirklich  besser  leten 
mit  der  SPD  in  der  Bundesrepublik  sympathi-  zu  können.  Davon  bekommt  Koitzsch  auch  abends 
siert.  Da  ist  zum  einen  Erhard  Eppler,  der  m  der  bei  der  SPD-Versammlung  viel  zu  spüren:  Der 
DDR  sehr  bekannt  ist  und  den  er  auf  einer  kirch-  gewählte  Vorsitzende  (Gerhard  Hömke  überreicht 
liehen  Veranstaltung  kennengelemt  hat.  Zum  Kolztsch  die  Liste  mit  3(X)  Unterschriften,  die  bweits 
anderen  aber  schätzt  er  Willy  Brandt,  den  er  je-  Anfang  Dezember  1989  in  einem  örtlichen  Kon- 
doch  nur  aus  dem  Fernsehen  und  aus  der  Zei-  struktionsbüro  gesammelt  worden  sind  -  für  die 
hing  her  kennt  Als  die  Sozialistische  Einheitspar-  Wiedervereinig^g.  Er  wird  gebeten,  diese  Liste 
tei  Deutschlands  (SED)  noch  das  Sagen  hatte,  galt  dem  Parteivorsitzenden  Hans-Jochen  Vogel  mit- 
Pfarrer  Nickels  als  „Oppositioneller.  Er  ist  auch  zunehmen.  Koitzsch,  der  von  Pfarrer  Nickel  den 
schon  mal  „ermahnt"  worden.  Gründungsmitgliedern  der  Gommerer  SPD  vor- 

In  Gommern,  einer  7(XX)  Einwohner  zählenden  gestellt  wird,  ist  der  Star  des  Abends.  Da  er  selbst 
(Gemeinde  mit  einer  großen  Fabrik,  die  2(XX)  m  Leipzig  geboren  worden  ist,  versteht  er  etwas 
Menschen  beschäftigt,  hat  die  SPD  Traditioa  Viele  von  der  Mentalität  der  Menschen  und  ihren  Sor- 
ältere  Menschen  blitzen  noch  das  alte  Partei-  gen.  Soigsam  vermeidet  er  die  in  der  westdeut- 
buch.  Sie  haben  1 946  die  Zwangs  vereinigung  von  sehen  SIT)  seit  über  hundert  Jahren  übliche  Anrede 
SPD  und  Kommunistischer  Partei  zur  SED  rücht  „Liebe  (Genossinnen,  Genossen".  Denn  dieses  Wort 
mitgemacht.  Sie  sind  stolz  darauf,  daß  es  nun  können  die  Sozialdemokraten  in  der  DDR  nicht 
endlich  wieder  eine  SPD  in  ihrem  (^  gibt.  Doch  mehr  hören.  Die  SED  hat  es  in  Verruf  gebracht, 
wie  schwer  sie  es  hat,  erfährt  Koitzsch  recht  bald.  Auch  untereinander  redet  man  sich  mit  Sie,  nicht 

Eigentlich  soll  Pfarrer  Nickel  Vorsitzender  der  mit  Du  an. 
neuen  SPD-Gruppe  werden.  Er  bringt  Vorausset-  ln  der  politischen  Diskussion^  wird  deutlich, 

Zungen  mit:  Er  ist  in  der  Gemeinde^  ’ - -  ...  .  .  _ 


für  einen  besseren  Schutz  ungeborener  Kin-  ker  Abend  (Neues  Forum)  teil.  Der  Katholik 
der  einsetzen.  Der  überparteiliche  und  über-  wurde  auch  in  den  1  Sköpfigen  Leitungskreis 
konfessionelle  Zusanunenschluß  trägt  die  des  Verbandes  gewählt.  Er  stellte  staatliche 
Zungen  mit:  Er  ist  in  der  Gemeindetekannt  und  daß  die  Sozialdemokraten  in  (Gommern  keine  (KoopCTative-Arteit-  Unterstützung  für  die  Letensrechtsbewegung 

geschätzt.  Auch  außerhalb  der  Kirche.  Er  kann  andere  Möglichkeit  als  die  der  Wiedervereini-  Leben-Ehrfürchtig-Bewahren).  in  Aussicht.  Kritisch  äußerte  er  sich  zur  frü- 

reden,  was  bei  dem  noch  immer  vorhandenen  gyng  sehen.  Sie  wissen  um  die  Probleme,  um  die  An  der  Gründungsversammlung  in  Leip-  heren  SED-Bildungspolitik  Sie  habe  auf  dem 

Ub^e^htderge^ultenSEI>Funktionärevon  Vor6ehalte;^bereine  Alt^tiveziuWiedervCT-  zig  nahmen  150  Vertreter  von  Utensrechts-  (Gebiet  der  humaiüs^hen  Erziehune  weit- 
großer  Bedeutung  ist.  Und  er  hat  -  man  staune  einigimg  gibt  es  nicht.  Also  muß  sie  angestrebt  feil  rno  nono  ,*,ui  „  u  j  umarnsnsenen  t:rzienung  weit 

nicht  -  ein  Telefon.  Denn  abends,  als  die  Partei  weroen.  ßis  hat  auch  die  SPD-Delegiertenver-  oi  •  j  i  vvill  zu  gehend  versagt.  Der  Politiker  kündigte  an, 

ganz  offiziell  im  Gesellschaftssaal  einer  Genos-  Sammlung  der  ganzen  DDR  in  Ost-terlin  so  ®*nem  Dewußtsemswandel  zugunsten  des  daß  ab  September  ein  neues  Unterrichtsfach 
senschaft  gegründet  wird,  ist  er  der  einzige  unter  beschlossen.  Wie  soll  die  (Gommemer  SPD  nun  ungeborenen  Lebens  in  der  DDR  beitragen,  an  den  Schulen  eingeführt  wird'  (Gesellschafts- 
den  etwa  60  Gründungsmitgliedern,  der  über  ein  die  Parteiarbeit  gestalten,  sich  am  Wahlkampf  Nach  ihren  Angaben  sind  seit  der  Freigabe  künde  ” 

"Ä  lehn,  .b.  Denn  die  Kirche  S5Ä  M“' 

braucht  ihn  bald  für  zusätzliche  Aufgaben.  Und  Bundestagsa^eordneter  Koitzsch  ist  so  beein-  bcnwangei^hatt^bbrucne  durchgeführt  und  ethische  Themen  behandelt  werden.  Auf 
da  kann  er  sich  nicht  auch  noch  die  Arbeit  eines  druckt,  daß  er  es  sich  nicht  nehmen  lassen  will,  worden.  Wie  es  auf  dem  Treffen  weiter  hieß,  der  Gründungsversammlung  der  Anti-Ab- 
Parteivorsitzenden  aufladen.  Doch  im  sieben-  den  Freimden  in  Gommern  unter  die  Arme  zu  sei  die  Geburtenrate  seit  der  zweiten  Hälfte  treibungstewecune  sorarh  ferner  der  Bi- 
ÄJISÄ'S'',?  "J“ SJ»»;,Erv^dl.ncdwe„dlgcG,>,ndcu..  ded  vorig«.  Jahr«,  dr^tbch  zuriiekgoga,,-  achof  d«  HoStoir  Brüder-Uni®.  Theo- 
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Wiedervereinigung: 


Europa  vor  einer  neuen  ntente  cordiale”? 


imefe 


Paris  und  London  versuchen  ihre  abwartende  Haltung  in  der  Deutschlandfrage  zu  koordinieren 

London  hat  in  aller  Stille  eine  kleine  diploma-  r— — — — — ^ 

^he  Offensive  begonnen,  um  seinen  Standpunkt 

in  der  Deutschlanopolitik  starker  zu  betonen  und  —3^ 

den  europäischen  Partnern,  natürlich  auch  den 


den  europäischen  Partnern,  natürlich  auch  den 
Deutschen,  deutlicher  bewußt  zu  machen.  Vize¬ 
außenminister  Waidegrave  kam  nach  Bonn, 
Außenminister  Hurd  nach  Ost-Berlin  und  Pre- 
mierrninisterin  Thatcher  flog  nach  Paris.  Auch 
der  britische  EG-Konunissar  Leon  Brittan  melde¬ 
te  sich  zu  Wort. 

Tenor  der  Erklärungen  war  überall  der 
gleiche:  Die  Deutschen  wünschten  die  Wiederver¬ 
einigung  und  niemand  könne  noch  dürfe  ihnen 
dieses  Recht  der  Selbstbestimmung  streitig  ma¬ 
chen.  Ein  wiedervereinigtes  Deutschland  aller¬ 
dings  müsse  Teil  der  Nato  bleiben.  Darüber  müsse 
mit  den  Sowjets  in  aller  Ruhe  und  mit  Bedacht 
gesprochen  werden.  Hurd  sagte  in  Ost-Berlin:  „Ich 
peikinlich  glaube,  daß  die  deutsche  Mitgliedschaft 
in  der  Nato  von  entscheidender  Bedeutimg  ist 
und  für  das  westliche  Sicherheitssystem  auch 
bleiben  wird,  so  wie  ich  auch  davon  überzeugt 
bin,  d^  die  spürbare  Präsenz  amerikanischer  und 
kanadischer  Truppen  in  Europa  ein  notwendiges 
Element  für  die  Scherheit  Europas  ist".  Walae- 
grave  und  Brittan  fügten  noch  hinzu,  daß  Deutsch¬ 
land  offiziell  und  förmlich  auf  jeden  Gebietsan¬ 
spruch  verzichten  müsse.  Das  würde  es  erleich¬ 
tern,  die  Sowjets  für  diese  Form  der  Wiederverei¬ 
nigung  -  innerhalb  der  westlichen  Allianz  -  zu 
gewinnen.  Danach  könne  die  dann  ehemalige  DDR 
entiTülitarisiert  werden. 

Die  britische  Offensive  kommt  nicht  von  unge¬ 
fähr  und  verfolgt  auch  ziemlich  konkrete  Säe. 
Zum  einen  ist  das  Thema  in  Großbritannien  Stoff 
zahlreicher  Leitartikel.  Die  zwar  immer  noch  recht 
insulär  lebenden,  aber  auch  immer  noch  histo¬ 
risch  sehr  bewußten  Briten  haben  längst  gemerkt, 
daß  die  Analyse  der  politischen  Landschaft  in 
dieser  revolutionären  Phase  nicht  mehr  exakt 
vorgenommen  werden  kann.  Der  Kontinent  ist 
unberechenbar  geworden.  Man  muß  sich  um  ihn 
kümmern.  Vorherrschende  Meinung  der  Leitar¬ 
tikler  ist,  daß  die  Wiedervereinigung  nur  noch 
eine  Frage  der  Zeit  sei  und  daß  man  deshalb  jetzt 
schon  alles  in  die  Wege  leiten  müsse,  um  das 
Beste  daraus  zu  machen.  So  zum  Beispiel  der 
bekannte  Verleger  und  Publizist  Lord  Weiden¬ 
feld  in  der  Londoner  Times.  Auch  das  Unterhaus 
beschäftigt  sich  mit  Deutschland.  Und  im  Ober¬ 
haus  schwelgen  die  Lords  in  Visionen.  Einer  der 
Realistischeren,  der  frühere  Premierminister  Lord 

Asylanten  bevorzugt? 

Wenig  Verständnis  für  Aussiedler 

Protest  gegen  die  Äußerungen  von  Landesmi¬ 
nister  Hermann  Heinemann,  der  sich  kritisch  zu 
dem  anhaltenden  Zuzug  von  deutschen  Aussied- 
lem  geäußert  hatte,  hat  jetzt  der  Landesverband 
der  Vertriebenen  in  Nordrhein-Westfalen  erho¬ 
ben.  Die  SPD-Landesregierung,  so  schreibt  der 
Landesverband,  erzeuge  mit  ihrem  ständigen 


So  sieht  der 
britische 
Karikaturist 
Cummings  die 
deutsche 

Wiedervereinigung 


„Sunday I 


Callaghan  meinte,  die  Zeit  sei  nun  reif  für  Ver-  Osten  die  westlichen  Partner  in  den  Hintergnmd 
handlungen  zwischen  den  Alliierten  des  Welt-  drängt.  Das  Ergebnis  für  Alain  Gomez:  Die  Achse 
kriegs,  des  Zweiten,  wie  er  präzisierte,  und  den  der  europäischen  Rüstungsindustrie  werde  bri- 


beiden  deutschen  Staaten.  Der  aus  Osteuropa 
stammende  Lord  Kagan  prophezeit  mit  erhobe¬ 
nem  Finger  „eine  deutsch-russische  Allianz  unter 
deutscher  Führung".  Die  Kombination  von  deut¬ 
scher  Organisation  und  Technologie  und  russi¬ 
schen  Arbeitskräften  und  Material  sei  unschlag¬ 
bar,  eine  Supermacht  vom  Rhein  bis  zum  Ochots- 
kischen  Meer. 

Die  britische  Technologie  geht  derweil  ihre 
eigenen  Wege.  Sie  tut  sich  jetzt  verstärkt  mit  der 
französischen  zusammen.  Eine  neue  Entente 
entsteht,  etwas  weniger  cordiale  als  früher,  aber 
dafür  umso  mehr  technologioue.  Der  französi¬ 
sche  Elektronik-  und  Rüstungskonzem  Thomson 


scne  tlektronik-  und  Kustungskonzem  Thomson 
wird  sich  noch  in  diesem  Jahr  mit  der  British 
Aerospace  liieren,  und  zwar  zu  einer  gemeinsa¬ 
men  Holding  mit  Sitz  in  den  Niederlanden  und 
unter  dem  Firmenschild  „Eurodynamics".  Es  wird 
der  größte  Rüstungsriese  Europas  sein,  nach  dem 
amerikanischen  names  Raytheon  der  zweitgröß¬ 
te  der  Welt.  Auch  in  der  Weltraumfahrt  rucken 
Briten  und  Franzosen  enger  zusammen.  Die  fran¬ 
zösische  Firma  Matra  und  die  britische  GEC- 
Marconi  haben  ein  neues  gemeinsames  Firmen¬ 
schild  angekündigt:  Matra  Marconi  Space  NV. 

Hinter  solchen  Zusammenschlüssen  steht  eine 
Philosophie.  Der  Vorstandsvorsitzende  von  Thom¬ 
son,  Alain  Gomez,  hält  eine  Annäherung  auf  diesem 
Niveau  mit  deutschen  Konzernen  nicnt  mehr  für 
realisierbar.  Daraus  spricht  die  Enttäuschung  über 
das  Warten  auf  Entscheidungen  aus  der  Bundes¬ 
republik,  konkret:  von  MBB^aimler  Benz.  Hier 
aber  zögert  man  wegen  geplanter  Umstrukturie¬ 
rungen  im  eigenen  Fiause  und  weil  der  Blick  nach 

Kattowitz: 


der  europäischen  Rüstungsindustrie  werde  bri¬ 
tisch-französisch  sein.  Der  Wiederaufbau  der  DDR, 
so  Jean  Louis  Gergorin,  Direktor  der  Strategie- 
Abteilung  bei  Matra,  werde  einen  großen  Teil  der 
Kräfte  und  Ressourcen  der  Bundesrepublik  bin¬ 
den,  und  zwar  für  wenigstens  fünf  bis  zehn  Jahre, 
ln  dieser  Zeit  könne  man  mit  den  deutschen  Fir¬ 
men  nur  partiell  rechnen,  mit  den  britischen  je¬ 
doch  ganz.  Und  die  industrielle  Entwicklung 
erfordert  den  ganzen  Einsatz,  ln  Großbritannien 
sieht  man  es  ähnlich.  Der  „harte  Kern"  der  euro¬ 
päischen  Verteidigung  werde  nicht,  wie  man  noch 
landläufig  meine,  deut^-französis^er  Natur  sein, 
sondern  britisch-französischer. 

Im  Gleichklang  befinden  sich  Briten  und  Fran¬ 
zosen  denn  auch  „in  der  Deutschlandpolitik". 
Premier  Thatcher  und  Präsident  Mitterrana  schwie¬ 
gen  sich  nach  ihrem  Treffen  vor  einer  Woche  aus. 
Immerhin  stimmten  sie  den  wirtschaftlich-tech¬ 
nologischen  Zusammenschlüssen  zu,  handelt  es 
sich  doch  um  Firmen  mit  staatlicher  Beteiligung. 
Die  Worte  Hurds  in  Ost-Berlin  und  Waldgraves 
in  Bonn  zeigen  zudem,  daß  London  ähnlich  wie 
Paris  sich  nicht  gegen  die  Wiedervereinigung 
stemmt,  diese  aber  konditionieren  will.  Allermngs 


ter  als  dem  unmittelbaren  Nachbarn  am  Rhein. 
Die  Entwicklung  in  .Deutschland  und  Europa 
insgesamt  relativiert  das  Gewicht  der  zwei  west¬ 
europäischen  Nuklearmächte  und  Alliierten  er¬ 
heblich.  ln  Bonn  müßte  man  solches  vorausden¬ 
ken  und  entsprechend  Vorbeugen. 

Jürgen  Liminski 


Kein  Staat  zu  machen 

Betr.:  Folge  1/90,  Seite  3,  „Hier  irrt  Frau  Süss- 
muth" 

In  der  o.  a.  Ausgabe  brachten  Sie  eine  Abhand¬ 
lung  über  die  Ausführungen  von  Frau  Süssmuth 
zur  Oder-Neiße-Grenze.  Ich  als  einfacher  Mensch 
-  geboren  in  Königsberg  (Pr)  -  habe  mal  eine 
Frage  an  alle  diese  Politiker,  die  mit  DM-West 
bezahlt  werden:  „Steht  diese  Ostgrenzfrage  be¬ 
reits  auf  dem  Verhandlungstisch  der  daran  ^tei- 
ligten?" 

Haben  diese  Politiker  nicht  alle  Hände  voll  zu 
tun,  den  Mitteldeutschen  zu  helfen,  die  den  Mut 
aufbrachten,  sich  zu  befreien  und  mit  uns  zu 
vereinigen?  Nachdem  diesen  Politikern  die  Ernte 
verhagelt  ist  betreffs  Status  ouo,  stürzen  sie  sich 
hystensch  auf  die  besetzten  deutschen  Ostgebie¬ 
te.  Ob  Polen  und  Russen  solche  Politiker  achten  - 
oder  wie  ich  sie  kenne  -  man  bloß  belachen? 
Zuletzt  waren  Fernseh-  und  Radiomeldungen  voll 
davon,  dem  Kanzler  Kohl  die  Worte  in  den  Mund 
zu  l^en,  er  hätte  endgültig  das  Todesurteil  über 
die  tfetgebiete  besprochen.  Man  spürte  bei  den 
Nachrichtensprechern  richtig  persönliche  Erleich¬ 
terung  heraus. 

Frau  Süssmuth  -  um  bei  ihr  zu  bleiben  -  ist  als 
Politikerin  der  Deutschen  fehl  am  Platze;  mit 
solchen  Leuten  ist  kein  Staat  zu  machen.  Ich  schlage 
vor,  alle  diese  Politiker,  die  die  Interessen  der 
Polen  wahmehmen,  lassen  sich  auch  von  War¬ 
schau  besolden.  Gretel  Balschinat,  Hannover 


Polnisches  Spektakel 

Betr.:  Folge  4189,  S.  1,  „Wer  ge/äfirdet  den  Frie¬ 
den?",  von  Ansgar  Graw 

Das  Spektakel  um  die  Anerkennung  der  polni¬ 
schen  W^tgrenze  kann  man  bald  nicht  mehr  nören. 
Aber  wissen  denn  von  Weizsäcker,  Genscher, 
Süssmuth,  Vogel  und  (Uenossen  überhauprt,  was 
sie  mit  ihrer  Anerkennung  eigentlich  zum  Aus¬ 
druck  bringen?  Man  kann  doch  nicht  auf  der  einen 
Seite  Menschenvertreibung  und  Landraub  aner¬ 
kennen  und  auf  der  anderen  Seite  erklären,  daß 
man  dagegen  ist. 

Wo  man  auch  hinsieht,  ob  Osten,  Westen  oder 
Süden,  alle  regierenden  Politiker  sind  mehr  oder 
weniger  vom  nationalen  Größenwahn  befallen. 
Keine  nationale  Regierung  ist  bereit,  auf  Macht 
über  eigene  und  fremde  Völker  zu  verzichten. 
Solange  dieser  nationale  Größenwahn  das  Bewußt¬ 
sein  der  »gierenden  Politiker  prägt,  solange  kann 
es  keinen  Frieden  geben.  Wie  will  man  ein  verein¬ 
tes  Europa  bauen,  wenn  man  die  Menschen  dar¬ 
an  hindert,  sich  frei  für  ihre  Zugehörigkeit  zu 
ihrem  Volk  zu  entscheiden? 

Martin  Döpner,  Bielefeld 


Deutsche  Sozialkulturelle  Gesellschaft  wird  zugelassen 

Alarmgeschrei  das  Gegenteil  der  yoreegeiwnen  Erstmals  hat  ein  Dolnisches  Gericht  die  Vereinigung  der  deutschen  Volksgruppe  ofTiziell  anerkannt 

Absicht,  die  deutschen  Aussiedler  in  Nordrhem-  _ _ _  ,  _  _ _ _ _ w _ ^ 


Westfalen  ordnungsgemäß  unterzubringen  und 
einzugliedem.  Die  Fördermaßnahmen  für  den 
sozialen  Wohnungsbau  seien  nach  wie  vor  völlig 
unzureichend. 

Jahrelang  habe  die  SPD-Landesregierung  Mil¬ 
liardenbeträge  für  Asylbewerber  (darunter  über 
90  %  Wirtsf  haftsasylanten)  ausgegeben,  ohne  eine 
generelle  Überprüfung  des  Asylgesetzes  zu  for¬ 
dern.  Bei  deutschen  Staatsbürgern  sollen  jetzt  die 
ohnehin  geringen  Sozialleistungen  weiter  gekürzt 
werden.  Minister  Heinemann  und  die  Landesre¬ 
gierung  wurden  daher  aufgefordert,  die  Panik¬ 
mache  einzustellen.  F.  N. 

Paris: 


Das  Bezirksgericht  in  Kattowitz  hat  erstmals 
eine  Volksgruppenvereinigung  der  deutschen  Be¬ 
völkerung  in  öberschlesien  zugelassen.  Wie  aus 
dem  Gericht  in  Kattowitz  bestätigt  wurde,  ist  die 
„Sozialkulturelle  Gesellschaft  der  Menschen 
deutscher  Volkszugehörigkeit"  registriert  worden. 
Das  Zulassungsverfahren  war  seit  Herbst  ver¬ 
gangenen  Jahres  ausgesetzt  und  wurde  erst  im 
Dezember  nach  dem  Besuch  von  Bundeskanzler 
Helmut  Kohl  in  Polen  wiederaufgenommen. 

Die  Weichen  für  die  Zulassung  dieser  und 
weiterer  Organisationen  der  Deutschen  wurden 
in  der  gemeinsamen  Erklärung  des  polnischen 


Sondersitzung  der  Cocom-Staaten 

Der  Export  von  technischen  Produkten  soll  bald  einfacher  werden 

Ende  Februar  ist  es  soweit:  in  einer  großen  darüber  einig  sind,  daß  die  Reformprozesse 


Ende  Februar  ist  es  soweit:  in  einer  großen 
Sondersitzung  der  Cocom-Staaten  in  Paris 
wird  über  eine  „Lockerung"  des  Verbotes 
von  Technologie-Transfer  in  die  kommuni¬ 
stischen  Warschauer-Pakt-Staaten  beraten 
werden.  Die  Reform  des  Cocom,  des  „Coor- 
dinating  Committee  for  Multilateral  Exports 
Controk"  mit  Sitz  in  Paris,  kommt  endlich  in 
Schwung.  Die  Cocom-Staaten  sind  bislang 
verpflichtet,  einen  Export  von  High-Tech  in 
kommunistische  Staaten  zu  verhindern.  Was 
als  High-Tech  gilt,  wird  in  der  sogenannten 
Cocom-Liste  festgelegt.  Dabei  werden  eben 
nicht  nur  High-TeA- Artikel  aufgeführt, 
sondern  auch  technische  Alltagsprodukte. 
Daher  sprach  der  sowjetische  Außenmini¬ 
ster  Schewardnadse  in  Bonn  einmal  von  der 
„verfluchten  Liste". 

Nun  soll  diese  Liste,  vor  dem  Hintergrund 
der  politischen  Veränderungen  in  Osteuro¬ 
pa,  überarbeitet  werden.  Ziel  ist  es,  die  Liste 
auf  die  wesentlichen  High-Tech-Artikel  zu 
beschränken.  Die  Bundesregieimng  hat  be¬ 
reits  vor  zwei  Jahren  eine  Initiative  gestartet, 
um  die  Cocom-Liste  zu  entschärfen. 

Wenn  sich  die  westlichen  Industriestaaten 


darüber  einig  sind,  daß  die  Reformprozesse 
in  Mittel-  und  Osteuropa  unterstützt  wer¬ 
den  sollen,  dann  müssen  die  Verhandlun¬ 
gen  über  eine  Auflockerung  der  Cocom-Liste 
beschleunigt  werden,  sagte  jetzt  der  CDU- 
Bundestagsabgeordnete  Mattnias  Wissmann. 
Die  CDLl/CSU-Bundestagsfraktion  sei  der 
Auffassung,  daß  die  Cocom-Liste  deutlich 
reduziert  werden  muß.  Nur  noch  bei  High- 
Tech-Gütem,  die  im  Rüstungsbereich  Ver- 
wendung^finden  können,  sollte  sie  angewandt 
werden.  Eine  Änderung  der  Cocom^iste  sei 
besonders  in  den  Bereichen  Telekommuni¬ 
kation,  Maschinenbau  und  Elektronik/ Da¬ 
tenverarbeitung  notwendig.  Jeder,  der  in  den 
letzten  Wochen  versucht  hat,  mit  Partnern  in 
der  DDR  zu  telefonieren,  mußte  feststellen, 
daß  das  Telefonnetz  der  DDR  total  überla¬ 
stet  ist  und  in  keiner  Weise  den  Anforderun¬ 
gen  eines  modernen  Telekommunikations¬ 
netzes  entspricht. 

Die  CDLT/CSU  sei  daher  der  Auffassung, 
so  der  wirtschaftspxilitische  Sprecher  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion,  Matthias 
Wissmann,  daß  eine  Verkürzung  der  Liste 
angestrebt  werden  sollte.  Ralf  Loock 


Ministerpräsidenten  Tadeusz  Mazowiecki  und 
Bundeskanzlers  Helmut  Kohl  am  14.  November 
gestellt.  Die  jetzt  registrierte  Sozialkulturelle 
Gesellschaft  mit  Sitz  in  Gleiwitz  will  die  deutsche 
Bildung,  Kultur  und  Kunst  sowie  die  Verbrei¬ 
tung  der  deutschen  Literatur  und  der  Presse  för¬ 
dern.  Außerdem  stehen  die  Pflege  des  deutschen 
Kulturerbes  auf  ihrem  Gebiet  sowie  die  Vertre¬ 
tung  ihrer  Mitglieder  in  sozialkulturellen  Fragen 
vor  whörden  auf  dem  Programm. 

Vor  dem  Obersten  Gericht  in  Warschau  hat  das 
Revisionsverfahren  über  die  Zulassung  der  So¬ 
zialkulturellen  Gesellschaft  der  Deutschen  im 
Gebiet  von  Oppeln  begonnen.  Die  Registrierung 
der  Organisation  war  im  vergangenen  Jahr  vom 
Bezirksgericht  in  Oppeln  mit  der  Begründung,  es 
gebe  kinne  Deutschen  in  Polen,  abgelehnt  wor- 


Mitarbeiter  der  AGMO-Ostdeutsche  Menschen¬ 
rechtsgesellschaft  e.  V.,  die  vor  kurzem  Gruppen 
des  „Deutschen  Freundschaftskreises"  in  &nle- 
sien  besucht  haben,  berichteten  in  Bonn  über  weitere 
rege  Aktivitäten  der  deutschen  Menscheiurechts- 
bewegung  in  den  Oder-Neiße-Gebieten.  So  hat 
der  „Deutsche  Freundschaftskreis"  in  Breslau,  seit 
Ende  des  vergangenen  Jahres  wieder  die  Mög¬ 
lichkeit,  als  eingetragener  Verein  mit  dem  Na¬ 
men  „Deutsche  Gemeinschaftliche  Kulturelle 
GesellKhaft"  zu  agieren.  1981  war  der  Verein  im 
Rahmen  der  Verhängung  des  Kriegsrechts  in  der 
VR  Polen  verboten  sowie  sein  Vermögen  und  die 
Räumlichkeiten  beschlagnahmt  worden.  Derzeit 
bemüht  sich  der  Verein  in  Verhandlungen  mit 
der  Wojwodschaftsbehörde,  sein  Vermögen  und 
seine  Räumlichkeiten  wieder  zu  bekommen.  Der 
„Deutsche  Freundschaftskreis"  verfügt  in  Bres¬ 
lau  über  mehr  als  1(X)  eingetragene  Mitglieder. 
Derzeit  werden  Kontakte  zu  mehreren  an  der 
Universität  Breslau  lehrenden  Professoren  ge¬ 
knüpft,  die  der  deutschen  Volksgruppe  angenö- 
ren.  Probleme  für  die  Arbeit  des  „Deutschen 
Freundschaftskreises"  in  Breslau  bestehen  der¬ 
zeit  dadurch,  daß  keine  (jeld-  und  Arbeitsmittel 
zur  Verfügung  stehen.  Es  fehlt  an  Papier,  Brief¬ 
umschlägen,  Geld  für  Briefmarken,  Vervielfälti- 
gungsmögUchkeiten,  <3eld  für  die  Miete  von 
Veranstaltungsräumen  etc.  Der  „Deutsche  Freund- 
«chaftskreis"  in  Breslau  strebt  den  Kauf  und  die 


Einrichtung  eines  eigenen  Hauses  zur  Durchfüh¬ 
rung  kultureller  und  sozialer  Veranstaltungen  für 
die  in  Breslau  und  Umgebung  lebenden  Deut¬ 
schen  an. 

Der  sich  ebenfalls  gegen  Ende  des  vergangenen 
Jahres  neu  gründende  „Schlesische  Bauernver¬ 
band"  bemünt  sich  weiterhin  um  eine  Registrie¬ 
rung.  Er  zählt  zur  Zeit  650  Mitglieder.  Derzeit 
bemüht  sich  der  „Schlesische  Bauernverband"  aus 
der  Bundesrepublik  Deutschland  gebrauchte 
Landwirtschaftsmaschinen  zu  bekommen. 

Im  Kulturhaus  des  „Deutschen  Freundschafts¬ 
kreises"  in  Bachweiler  bei  Gleiwitz  finden  mehr¬ 
mals  in  der  Woche  kulturelle  Begegnungs-  und 
Singabende  statt.  Auch  ein  Seniorentretien  soll 
eingerichtet  werden.  Die  Abende  werden  aus 
Spenden  und  Eigenleistungen  der  Mitglieder 
durchgeführt.  Auch  über  eine  Jugendgruppe 
verfügt  man  bereits.  Es  handelt  sich  um  Jugend¬ 
liche  zwischen  20  und  30  Jahren,  die  teilweise  die 
deutsche  Muttersprache  sehr  gut  beherrschen.  Sehr 
wertvolle  und  von  den  Deutschen  in  Oberschle¬ 
sien  begrüßte  Aktivitäten  werden  von  dem  DFK- 
Mitglicä  Darius  Hogiel  berichtet.  Der  erst  30  Jahre 
alte  Oberschlesier  hat  in  seiner  DFK-Gruppe  Loslau 
25  0(X)  Mitglieder  organisiert,  darunter  9000  Ju¬ 
gendliche.  Äb  Januar  hat  der  „Deutsche  Freund¬ 
schaftskreis"  in  Loslau  zweimal  täglich  an  fünf 
Wochentagen  im  Gymnasium  Deutschunterricht 
organisiert,  an  dem  ca.  5(X)  deut^he  Jugendliche 
teilnehmen.  Dringend  benötigt  weitien  hierzu 
deshalb  Sprachlehrbücher  undSprachlehrkasset- 
ten.  Der  polnische  Arbeitgeber  von  Hogiel  hat 
dem  Aktivisten  des  „Deutschen  Freundschafts- 
krelses"  allerdings  bei  weiteren  Aktivitäten  mit 
der  Entlassung  gedroht.  Besonderen  Anstoß  nimmt 
man  an  der  Tatsache,  daß  sich  Hogiel  in  einer 
polnischen  Femseh.sendung  Anfang  Dezember  des 
vergangenen  Jahres  sehr  massiv  für  mehr  Rechte 
derDeutschen  ausgesprochen  und  ihre  jahrzehn¬ 
telange  Unterdrückung  öffentlich  angeklagt  hat. 

Im  Bereich  des  „Deutschen  Freundschaftskrei¬ 
ses"  Rosenberg  wird  auch  über  Initiativen  zur 
Vermittlung  von  Deutschunterricht  dreimal  in  der 
Woche  benchtet.  Dort  hat  man  für  die  Unter¬ 
schriftensammlung  des  DFK  16  000  Unterschrif¬ 
ten  gesammelt.  B.  D. 


Frau  und  Familie 


tus^DOpnuÜmbfoit 


17.  Februar  1990  -  Folge  7 -Seite  6 


Eine  heitere  Erzählung  von  Erika  Ziegler-Stege 

den  Pferden.  Von  Ein  Motorrad,  ein  Auto  kann  uns  nicht  errei- 

i  mein  Pferd  zwischen  Baumstäm¬ 
men  geht  oder  über  moorigen  Boden. 

Ich  kenne  Kinder  und  auch  junge  Frauen, 
die  eigene  Pferde  haben.  Und  ich  beobachte 
■  ~  ■  meist  sind  es  Besitze- 

und  ich  denke:  ,Ein  netter  Mann, 


E'X  er  Zufall  ist  das  Pseudonym,  das  der  Und  ich  schwärmte  von 

,1  liebe  Gott  wählt,  wenn  er  es  vorzieht,  den  vielen,  lieben  Pferden,  die  immer  so  fleißig  chen,  wenn 
^  inkognito  zu  bleiben",  sagte  Albert  sein  mußten.  In  den  Emtetagen  durfte  ich 
Schweizer.  einen  großen  Wagen  weiterfahren, -so  wurde 

Der  liebe  Gott  hat  es  vorgezogen,  inkogni-  Arbeitsk^  frei  We  stolz  war  ich  die 
to  zu  bleiben,  denn  der  Z,^aU  brachte  lÄch  zu  halten,  -  datei  horten  die  Ti^ 

auf  ein  Gut  in  Ostpreußen,  -  weit  weg  von  ^as  Kommando  ihres  Herrn 
meinem  Zuhause  L  Rhein.  vier  Pferde  betreute. 

Vier  Arbeiter  hatten  sechzehn  Pferde. 

Von  zwei  Pferden  gezogen,  lernte  ich  schon 
auf  der  ersten  Fcihrt  ein  Stückchen  Ostpreu¬ 
ßen  kennen,  -  die  Gegend,  in  der  Hermann 
Sudermanns  Roman  „Der  Katzensteg"  an¬ 
gesiedelt  ist,  und  den  Hügel,  auf  dem  die 
Napoleonkiefer  immer  noch  Regen,  Sturm 
und  Schnee  trotzen  muß.  Aber  die  Naturge¬ 
walten  haben  ihr  zugesetzt.  Das  meinte  auch 
der  Kutscher,  der  recht  stolz  schien,  dem 
kleinen  Fräulein  etwas  bieten  zu  können.  Und 
mir  wurde  viel  „geboten",  -  und  nichts  habe 

ich  vergessen.  Den  alten  Schäfer  nicht,  der  in  Aus  meiner  SymjMthie  to  die  Pferde  wurde 

kleinen  Kammer  über  den  Schweine-  Freundschaft,  und  in  meinem  Park  trabt  jetzt 


die  stolzen  Besitzer, 
rinnen, 

der  seiner  Frau  ein  so  schönes  Pferd  gekauft 
hat'  Eben  kam  eine  hübsche  Person  von  einem 
Nichts  habe  ich  vergessen.  Aber  meine  /^ysntt  zurück  und  tat,  was  jeder,  der  ein 
schönsten  Erinnerungen  gehen  zurück  zu  den  pgiter  werden  will,  schon  m  der  ersten  Stun- 
Pferden.  Zu  einem  der  vielen,  das  ich  zum  jg  gigj,  bedanken.  Nach  jeder  Ar- 
Weiher  bringen  durfte.  Hoch  zu  Roß,  mit  verdient  das  Pferd  ein  Dankeschön! 
beiden  Händen  nüch  an  der  Mähne  festhal-  pfgrdg  abklatschen'  befiehlt  der  Reitlehrer, 
tend.  Meine  Füße,  meme  Beine  hingen  im  gj.  pfgrde  loben'!  Das  bedeutet: 
Wasser,  -  und  mein  Schutzengel  half  mir,  pjo  zärtlicher  Klaps  auf  den  Hals,  ein  freund- 
mich  auf  dem  glatten  Pferderücken  zu  hal-  jjgpgg  „{gg  vVort,  ein  Zückerchen!  Diesen 
ten,  und  so  ersparte  er  mir  ein  Bad  bei  den  niemals  vergessen. 

Entert 

Und  meine  Gedanken  gehen  zu  dem  Mann, 
der  seiner  Frau  ein  Pferd  geschenkt  hat  und 
die  Unterbringimg  bezahlt  und  die  Pflege 
Mädchen,  das  dankbar  ist,  daß  sein  Fohl-  ^^d  -  wenn  es  erfordCTlich  ist  -  auch  den 
darf.  Und  das  hübsche  Tierarzt.  Wird  jede  dieser  jungen  Frauen 
Kerlchen,  -  es  ist  weißblond  und  rothaarig,  ihrem,  diesem  Spender  des  „Glückes  aid  c^m 
ein  Haflinger,  -  zeigt  mir  seine  Freude,  in-  Pferderücken' ,  dankeri  mit  einem  zämichen 
dem  es  mich  begleitet,  wenn  ich  durch  den  Klaps  auf  den  Hals,  rnit  einein  freundhehen 
Park  gehe,  und  nüch  sdion  früh  am  Morgen  Wort  und  einem  Zückerchen, 
b^ßt,  wenn  ich  meine  Fensterläden  auf-  Gleichberechtigung  gut,  da  wo  sie  hinpaßt. 

Ich  lasse  meinem  Begleiter  sehr  gern  die 
Ostpreußen  verdanke  ich  meine  Zuneigung  Chance,  alles  das  für  mich  zu  tun,  wozu  mir 
zu  den  Pferden!  Immer  wieder  besuche  ich  djg  Kraft  fehlt.  Und  ich  gebe  ihm  gern  die 
meme  vierbeinigen  großen  Freunde.  Und  Chance,  mich  zu  verwöhnen.  In  diesem  Punkt 
natürlich  setze  ich  meinen  Freunden,  -  den  j^ann  ich  doch  glatt  die  GleichberechHgung 
Pferden  und  auch  den  Hunden,  -  in  meinen  vergessen.  Ich  habe  viel  von  den  Pferden 
Büchern  ein  Denkmal.  gelernt:  Der  Hengst  muß  dem  Stutchen  ganz 

Hunde  beschützen  uns,  Pferde  tragen  uns  sdiön  nachlaufen. ..  Und  er  tut  es  offensicht- 
dorthin,  wohin  uns  lüemand  folgen  kann,  lieh  gern. 
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Lob  an  die  Freude 


emer _ _  _  .... 

stall  seine  Bleibe  hatte.  Ob  er  jemals  Seife  ^bi  Hengstfohlen.  Es  gehört  einem  jungen 
und  einen  Kamm  besessen  hat?  Aber  etwas  ^ 
hatte  er.  Freundliche  Augen,  einen  freundli-  fhe^  nür  grasen 
chen  Blick.  Und  die  Minna  ist  nicht  verges¬ 
sen.  Schweine-Minna  wurde  sie  genannt. 

Im  Schweinestall  herrschte  sie,  denn  sie 
hatte  ein  Händchen  to  Schweine,  to  diese 
empfindlichen  Tiere,  die  Streß  lücht  verkraf¬ 
ten.  Aufregung,  Hetze  kaim  zu  einem  Herz¬ 
infarkt  führen.  Der  alte  Schäfer  und  die 
Schweine-Minna,  -  gerne  denke  ich  an  beide 
zurück.  Und  an  den  riesigen  Staiil  mit  den 
vielen  Kühen.  Auch  sie  hatten. eine  gute 
Betreuung. 

Für  mich,  das  Stadtkind,  war  alles.neu  und 
fasziiüerend.  Immer  war  ich  in  der  Nähe, 
wenn  die  hochhängende  Glocke  geläutet 
wurde.  Auf  meine  Frage:  „Darf  ich  audi  mal?" 
un  ist  es  wieder  soweit,  die  Sing-  und  sagte  das  Stubenmädchen:  „Ich  will  es  dir 

zeigen.  Paß  auf,  dann  lernst  düs."  Sie  gab  _ 

mir  den  langen,  dicken  Strick  in  die  Hände,  Viele  Frauen  kämpfen  pHvat  und  beruflich  noch  mit  Vorurteilen 

1  _ 1  _ :l  i\ _ ,  ■  • 

Hilfp  lipß  dip  Clnrtp  iVirp  «;Hmrnp  höipn  o  w'P  ”13"  “  auch  schreiben  mag,  der  in  einer  führenden  Rolle  zu  sehen,  selbst  wenn 

bald  gelang  mir  der  Takt,  und  ich  durfte  S  »Beruf  Frau"  oder  auch  die  „Frau  im  z.  B.  vor  einigen  Jahren  eine  Frau  die  RoUe 

Beruf"  -  beide  Varianten  stellen  selbst  der  Sprecherin  in  den  Tagesthemen  über- 
.  j  .  im  Zeitalter  der  Emanzipation  noch  erhebli-  nahm.  Nach  Aussage  des  Bundesbildungs- 

i^e  Arbeiter  erhielte  abends,  wenn  sie  Hürden  dar.  ministers  sollten  sich  die  Arbeitgeber  nun 

sich  auf  dem  großen  Hof  mit  Wagen  und  Für  die  weibliche  Generation  ist  der  Beruf  darauf  einstellen,  dem  neuen  Trend  der 
.  c  hatten,  einen  &hna^,  heute  meist  die  Grundlage  der  Lebenspla-  Offenheit  gegenüber  der  Frau  zu  folgen.  Meist 

em  &lmapsOTen.  wurde  meme  Aufgabe,  nung.  Trotz  günstiger  Perspektiven  ist  es  ist  dies  jedoch  von  seiten  der  Arbeitgeber 
die  kleinen  Gläschen  zu  füllen.  jedoch  immer  noch  recht  schwierig,  den  schwer  realisierbar.  Die  Gründe  für  diesen 

Ich  war  glücklich  in  der  to  mich  neuen  „Rivalen  Mann"  aus  dem  Felde  zu  schlagen.  Sachverhalt  sind  sicher  auch  in  den  noch 
Welt.  Keine  Schule,  -  to  eine  Weile  keine  Häufig  ist  die  Frau  in  Politik  und  Wirtschaft  immer  bestehenden  Vorurteilen  zu  suchen. 
Schularbeiten.  Damit  ich  nicht  gar  zu  über-  engagiert,  doch  auch  ihre  Tätigkeiten  als  Frauen  körmten  aufgrund  einer  Schwan- 
mütig  wurde,  schickte  mir  mein  Vater  seme  Hausfrau  sollten  in  unserer  Gesellsdiaft  einen  gerschaft  frühzeitig  ausfallen,  auch  sind  sie 
Briefe  in  ftgnzösischer  Sprache,  und  ich  mußte  höheren  Stellenwert  einnehmen.  nach  Meinung  vieler  Unternehmer  rdcht  so 

auf  Französisch  antworten.  Mein  guter  Va-  ln  einer  kürzlich  veröffentlichten  Studie  belastbar  wie  ihre  männlichen  Kollegen. 
Mutti  stellte  keine  „Ansprüche".  Sie  des  Bundesbildungsirünisters  Jürgen  MöUe-  Daß  die  Belastbarkeit  der  Frauen  in  Frage 


Freude  schenkt  den  Menschen  Mut, 
läfit  die  Herzen  höher  schlagen, 
will  den  Funken  weitertragen 
aus  der  fast  erloschnen  Glut. 

Freude  gibt  uns  neue  Kraß 
und  beflügelt  unser  Denken, 
will  den  Keim  zum  Guten  senken 
in  den  Boden,  der  erschlafft. 

Freude,  sei  mein  guter  Freund, 
vxllest  immer  mich  begleiten 
in  des  Lebens  große  Weiten, 
bis  man  Herz  mit  Gott  vereint. 

Gertrud  Arnold 


wie  auch  schon  im  vergangenen  Jahr,  auf  als  die  Zeit  zum  Uuten  kam,  und  mit  ihrer 
regeB^hmmg.  Her^ctoind  unsere  Unds-  Hilfe  Ueß  die  Glocke  ihre  Stimme  hören.  Schon 
leute  eingeladen,  Volksbeder  und  die  bei  uns 
gewachsene  Kunst  durch  reges  Interesse 
wieder  zu  beleben.  Die  gesamte  musikali¬ 
sche  Arbeit  wird  in  diesen  Wochen  von 
hervorragenden  Chorleitern  und  ausgezeich¬ 
neten  Fachkräften  geleitet,  was  der  Tagung 
auch  einen  sehr  informativen  Charakter 
vermittelt 

Die  herzliche  Atmosphäre  und  das  gute 
Miteinander  haben  aucn  schon  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  erheblich  dazu  beigetragen, 
neue  Kontakte  zu  knüpfen  oder  alte  wkannt- 
schaften  durch  gemeinsame  Interessen  zu 
vertiefen. 

Die  Frühjahrs-Sing-  und  Musizierwoche 
findet  in  diesem  Jahr  vom  17.-22.  Aprü  im 
Schloß  Eringerfeld /Haus  Dicke  Birken  Jf*; 

(Geseke  bei  Paderborn)  statt.  Das  diesjährige  ““ 

Thema  der  Tagung  butet  „Märchen,  Volks-  Karten  schwärmte,  nmdum  genießen, 
lied  und  Sage"  unter  der  musikalischen  _  ^ 

Gescimtleitung  von  Karlheinz  Grube  (Neu-  ^  i 

münster).  Als  Veranstaltungen  sind  hierbei  ^ 

folgende  vorgesehen:  Ein  Abend  mit  der 

Märchenerzänlerin  Linde  Koch,  ein  musika-  ^ 

lisches  „Spektakel"  zum  Tagungsthema,  ' 

musikalische  Arbeitsgruppen,  gememsame 
(Thorarbeit  und  Volkstanz. 

Sollten  alle  eingeladenen  Mibrbeiter  an  der 
Veranstaltung  teilnehmen,  werden  Profes-  k  ^ 

sor  Hartmut  Ochs  (Stimmbildung  und  Grup- 

penarbeit),  Viola  Nitschke  (Blockflöte),  jur-  \ 

gen  Jenson  Onstrumentalensemble),  Annelie  ' 

von  Mengershausen  (Tanz)  und  Margerte 

Siebert  (Tanz)  zu  dem  (Gelingen  beitragen.  ^ 

Besonders  Jugendliche  und  Kinder  sind  M 


herzlich  willkommen,  bei  Bedarf  werden  auch 
musikalische  Früherziehung  und  eine  um¬ 
fangreiche  Kinderbetreuung  angeboten. 
Voranmeldung  und  weitere  Information 
können  bei  Ingeborg  Amtzen,  Mittelweg  164, 
2000  Hamburg  13,  angefordert  werden. 

Eine  weitere  mit  Sicherheit  lohnende  Ver¬ 
anstaltung  ist  die  „Jahrestagung  und  Sing- 
und  Musizierwoche"  im  Herbst  diesen  Jah¬ 
res.  Vom  13.-19.  Oktober  findet  hier  im  Haus 
Altenbeig  (Altenberg/Odenthal  bei  Köln)  eine 
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Er,  1931  in  Königsberg  geboren,  Schrift¬ 
steller,  begibt  sich  wieder  eirunal  auf 
eine  Reise  m  die  Vergangenheit,  indem 
er  in  seiner  Kram-Truhe  herumstöbert. 

Diese  Truhe  mit  Darstellungen  aus  dem 
bäuerlichen  Alltag  und  der  Jahreszahl  1772 
reich  verziert,  hat  eine  abenteuerliche  Reise 
aus  Ostpreußen  hinter  sich,  wie  aus  dem 
begleitenden  Frachtbrief  zu  ersehen  ist 
Ausgerechnet  sie,  das  einzige  Mötelstück, 
welches  aus  der  elterlichen  iVohnimg  den 
Weg  in  den  Westen  gefunden  hat. 

In  großen  Zeitabständen  überkommt  ihn 
das  Verlai^en,  ihren  Inhalt  zu  inspizieren. 
Vergilbte  Fotos,  alte  Schulzeugnisse,  eine 
Fahmdpumpe,  ein  zerbrochener  Eishockey¬ 
schläger,  begormene  Manuskripte  aus  seiner 
Sturm-  und  Drangzeit,  erste  eigene  Gedichte 
haben  darin  die  Jahre  überdauert.  Nicht  zu 
verges^n  alte  Theaterprogramme,  mit  dem 
damaligen  Pennälerschwarm  Antje  Rüge,  die 
als  Luise  in  Schillers  „Kabale  und  Liebe" 
ihre  Herzen  im  Sturm  eroberte.  Da  ist  auch 
noch  ein  klemer,  zerfetzter  Luftballon,  der  m 
Schneidemühl  aufstieg  und  in  ihrem  Garten 
am  Oberteich  landete.  Der  Schreiber  der 
angebundenen  Karte  bat  um  Antwort.  Dar¬ 
aus  ergab  sich  eine  jahrelange  Brieffreund¬ 
schaft,  die  durch  den  Krieg  ein  jähes  Ende 
fand. 

Mit  einem  dünnen  StaTCl  Programmhefte 
setzt  er  sich  an  seinen  Schreibtisch.  Dabei 
geht  sein  Blick  aus  dem  Fenster.  Die  Schwer¬ 
mut  eines  verregneten  Tages  liegt  über  der 
Stadt.  In  der  Feme  ein  Nebelhorn.  I^s  Tele¬ 
fon  klingelt  und  stört  ihn  bei  seiner  Durch¬ 
sicht.  Er  läßt  es  läuten.  Vögel  mit  trägem 
Flügelschlag  verschwinden  hinter  den  Dä¬ 
chern.  Wieder  das  Telefon.  Er  nimmt  imwil- 
lig  ab  und  meidet  sich.  Vom  anderen  Ende 
der  Leitimg:  „Erbarmung,  da  hab'  ich  mich 
aber  verwanlt." 

„Das  macht  nichts."  , 

„Entschuldigen  Sie.  Wie  konnte  mir  das 
nur  passieren?  Ich  habe  zweimal  die  falsche 
Nummer  gedreht." 

Eine  weibliche  Sänune.  Schwer  zu  sagen, 
welches  Alter  die  Frau  hat.  Ihr  Tonfall  be¬ 
rührt  ihn  seltsam  und  veranlaßt  ihn  zu  der 
Frage;  „Sind  Sie  aus  Ostpreußen?" 
„Warum?  -  Hört  man  das?" 

„Na  und  wie.  Ich  bin  auch  daher.  Ich  bin 
Königsberger." 

„Nei,.  solch  ein  Zufall.  Ich  doch  auch." 
Die  Überraschung  von  der  anderen  Seite 


erscheint  ihm  etwas  gespielt.  „Ja,  das  ist 
wirklich  ein  Zufall..." 

So  nimmt  das  Gespräch  seinen  weiteren 
Lauf,  von  beiden  Seiten  sehr  auf  Abstand 
bedacht.  Man  wird  vielleicht  irgendwann 
wieder  einmal  zusammen  „schaboem". 

„Wenn  ich  darf,  mfe  ich  Sie  an,  ich  bin 
nämlich  schwer  zu  erreichen.  Übrigens,  mein 
Name  ist  Kuschenreit." 

„Ich  heiße..’." 

„Ich  weiß!  Ich  weiß!"  fällt  sie  ihm  ins  Wort 
und  hängt  ein. 

„Ja  wieso...?"  fragt  er  ins  Leere. 

Nach  wenigen  Tagen,  das  Wetter  ist  noch 
trostloser  geworden,  meldet  sich  Frau  Ku¬ 
schenreit  erneut.  Sie  wechseln  ein  paar  be¬ 
langlose  Worte.  Aber  da  sie  diese  und  jene 
Personen  gemeinsam  zu  kennen  scheinen, 
wird  ihre  flüchtige  Bekanntschaft  ein  wenig 
intensiver.  So  hat  zum  Beispiel  ihr  Sohn  auf 
dem  Hufen-Gymnasium,  das  er  auch  später 
besuchte,  das  Abitur  gemacht.  Dieser  Um¬ 
stand  bietet  etlichen  Gesprächsstoff.  Und  dann, 
am  Ende  ihrer  Unterhaltung,  macht  sie  ein 
kleines  Geständnis:  „Ich  hatte  mich  damals 
gar  nicht  verwählt",  es  folgt  eine  kurze  Pause. 
„Hoffentlich  sind  Sie  mir  nun  nicht  böse", 
fragt  sie  ängstlich,  „aber  ich  war  so  allein. 
Ich  hatte  plötzlich  großes  Heimwehr.  Ich 
mußte  einfach  mit  einem  Menschen  von  dort 
sprechen.  Da  ich  von  Ihnen  etwas  gelesen 
hatte  und  ivußte,  daß  Sie  aus  der  gleichen 
Stadt  kommen,  faßte  ich  Vertrauen.  Es  war 
wie  ein  Zwang,  unter  dem  ich  stand." 


Sie  sagt  dies  ohne  jegliches  Selbstmitleid. 
Von  dieser  Aufrichtigkeit  ist  er  überrumpelt, 
weiß  nichts  zu  envidem  und  stammelt  zu¬ 
sammenhanglose  Worte.  Sie  spürt  seine 
Verlegenheit  imd  beendet  den  Annif  mit  dem 
Wunsch,  sich  bald  wieder  melden  zu  dür¬ 
fen. 

Seit  diesem  zweiten  Gespräch  befindet  er 
sich  in  einer  zwiespältigen  Verfassung.  Ei¬ 
nerseits  wartet  er  auf  ihren  Anruf,  doch  dann 
hofft  er  wieder,  sie  möge  die  Telefonate 
unterlassen. 

Er  ahnt  noch  nicht,  daß  diese  Verbindung 
mit  ihm  ihren  ganzen  Lebensinhalt  ausma¬ 
chen  wird.  Diese  Bekanntschaft  ist  noch  zu 

Kais  daß  man  sich  dem  anderen  rück- 
>s  anvertrauen  könnte.  Was  weiß  er  schon 
von  ihr  und  sie  von  ihm?  Gar  nichts,  außer 
daß  sie  beide  aus  Königsberg  kommen. 

Sein  Schreibtisch  liegt  voll  unerledigter 
Korrespondenz.  Kalter  Tabakrauch  hängt  in 
der  Luft.  Er  geht  planlos  in  seinem  Arbeits¬ 
zimmer  auf  und  ab.  Ob  er  in  Zukunft  die 
Gespräche  mit  Frau  Kuschenreit  aufeeich- 
nen  soll?  Sofort  verwirft  er  diesen  Gedanken 
wieder. 

Vor  vier  Tagen  hat  sie  zum  letzten  Mal 
angerufen.  Ihre  Sprachmelodie  ist  unverwech¬ 
selbar,  sie  erinnert  ihn  an  die  grenzenlos 
scheinende  Weite  der  ostpreußisAen  Land¬ 
schaft. 

Er  ist  sich  nicht  im  klaren  darüber,  ob 
diese  Frau  ein  Gefühl  von  Sehnsucht  nach 
der  Vergangenheit  in  ihm  wachruft  oder 
Furcht  vor  der  Vergänglichkeit. 

Gerade  zwölf  Jahre  alt,  wurde  er  auf  das 
Musische  Gymnasium  ins  „Reich"  umge¬ 
schult,  da  seine  künstlerische  Begabung 
überdurchschnittlich  war.  Mit  vierze^  Jah¬ 
ren  verlor  er  Vater  und  Mutter.  Ein  Alter,  in 
dem  jedes  Kind  Zuwendung  und  Verständ¬ 
nis  braucht.  Von  ihrem  Schicksal  erfuhr  er 
erst  Jahre  später.  In  einem  offiziellen  Schrei¬ 
ben  wurde  ihm  mitgeteilt,  daß  seine  Eltern 
im  Winter  1945  auf  der  Überfahrt  zur  Neh¬ 
rung,  unweit  Kahlberg,  durch  russische  Flie- 

ferbomben  ums  Leben  gekommen  waren. 

r  weinte  rächt.  Dazu  war  er  nicht  mehr  in 
der  Lage.  Er  schwieg  und  verschloß  sich. 
Viele  Jahre  vergingen,  ehe  er  vsieder  am  Leben 
teilnehmen  konnte. 

Und  jetzt  die  Sprache  aus  seiner  Kindheit. 
Warum  ruft  sie  rächt  an? 

Endlich.  Am  Wochenende  meldet  sie  sich. 
Er  möchte  ihr  vor  Freude  um  den  Hals  fal¬ 


len.  Eine  Gefühlswallung,  die  bei  einem 
OstpreiäSen  höchst  selten  ist. 

„Na,  Gott  sei  Dank.  Ich  habe  mir  schon 
Sorgen  gemacht.  Ich  dachte,  es  wäre  Ihnen 
etwas  passiert." 

'  „Was  soll  mir  schon  groß  passieren?" 

„Das  kann  schneller  kommen  als  man 
denkt." 

„Na  ja.  Schon.  Aber  mir  geht  es  wirklich 
gut",  betont  sie  ausdrücklich.  „Und  wie  geht 
es  Ihnen?"  fragt  sie  zurück. 

„Bis  zu  Ihrem  Anruf  wußte  ich  rächts 
Rechtes  anzufangen.  Ich  war  mir  selbst  im 
Weg." 

„Aber  Jungche,  das  sind  doch  Grillen.  Dem 
kann  man  doch  abhelfen." 

Das  Wort  „Jungche"  greift  ihm  an's  Herz. 
Mit  einem  Mal  ist  ein  fContakt  vorhanden, 
den  er  sich  nicht  erklären  kann.  Ein  innerer 
Wärmestrom,  den  er  nur  aus  seiner  Kindheit 
kennt. 

„Ich  mußte  gerade  in  den  letzten  Tagen  an 
eine  Begebenheit  aus  früheren  Jahren  den¬ 
ken",  beginnt  sie  erneut.  „Ich  will  sie  Ihnen 
so  kurz  wie  möglich  erzählen,  sie  wird  Sie 
ableräcen  und  b^timmt  auch  erheitern." 

„Da  bin  ich  aber  sehr  gespannt." 

„Also,  eine  Tante  von  mir,  die  bei  Wehlau 
in  einem  kleinen  Dorf  wohnte,  hat  sie  mir 
erzählt",  beginnt  sie  ohne  Umschweife.  „Ich 
war  damals  noch  ein  junges  Marellche.  Ja, 
in  dem  Dorf  gab  es  eine  iGserei.  Und  wenn 
die  Käselaibe  geformt  waren,  kamen  sie  zum 
Ausgären  in  einen  etwa  anderthalb  Meter 
hohen  geräumigen  Steinbottich,  der  fast  bis 
zum  Rand  nät  einer  Salzlake  gefüllt  war. 
So",  sie  macht  eine  kleine  Pause,  dann  fährt 
sie  fort:  „das  war  bis  jetzt  nur  zu  Ihrer  Infor¬ 
mation."  „Nun  b^innt  die  eigentliche  Er¬ 
zählung.  -  Also,  eines  Nachts  bemerkte  die 
Frau  des  Käsemachers,  daß  ihr  Mann  das 
eheliche  Schlafzimmer  verließ  und  schwer 
bedieselt,  also  betrunken  wie  er  war,  aus 
dem  Haus  ging  und  in  dem  schon  erwähn¬ 
ten  Käseraum  mit  den  Steinbecken  ver¬ 
schwand.  Diese  nächtlichen  Ausflüge  kann¬ 
te  sie  von  ihm,  besonders  wenn  es  im  Krug 
spät  geworden  war."  Hier  unterbricht  sie 
und  fragt,  ob  er  sich  auch  nicht  langweile.  Er 
verneint  und  bittet,  nur  weiter  zu  erzählen. 

„Also  um  es  kurz  zu  machen;  Die  Frau 
erwachte  am  nächsten  Morgen.  Das  Bett  neben 
ihr  war  noch  leer.  Sie  stand  auf  und  ging 
ihrer  Hausarbeit  nach.  Ihr  Mann  erschien 
auch  rächt  zum  Bierebrot,  zum  Frühstück. 
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Alfred  Marquardt 


Ihiels  Jrete  hadd  zwee  Noabersche  utem 
Därp  tum  Kaffee  enjeloade,  de  Ida  on 


JL  de  l^ne.  Denn  de  Jrete  ähr  Jeburtsdag 
weer  jistre  jewäse,  on  doa  keeme  alle  Ver¬ 
wandte  on  se  hadd  dat  Huus  voll.  Nu  weer 
joa  noch  e  Hupe  Kooke  äwrigjebläwe,  on 
doa  hadd  se  ährem  Jung,  dem  Egon,  to  dä 
beide  hänjeschöckt  on  se  fär  hiede  enjeloade. 
Doa  weere  se  under  söck  on  kunne  onjestört 
plachandre.  Denn  de  Jrete  ähr  Mann,  de 
Rotx?rt,  fohr  Holt  utem  Woold  oppe  Schnied- 
mähl,  dat  hätt  he  em  Winter  ömmerj^oah- 
ne,  om  noch  e  bät  dato  to  verdeene.  Dä  keem 
eerscht  oawends  to  Huus,  anständig  dorch- 
jefroare. 

So  jäjen  seejersch  dree  keeme  dä  beide  an. 
Se  hadde  so  e  knappe  halwe  Stund  to  goah- 
ne,  denn  de  Jrete  woahnd  e  bät  uutjebut.  De 
Bejrößung  weer  herzlich:  „Na  Jretke,  öck 
gratuleer  di  ook  tum  Jeburtsdag,  wenn  et 

ook  e  Dag  späder  es", ! . 

e  scheenem  Bloometop 
„es  dat  oawer  e  feinet 


säd  de  Ida  on  jeef  ähr 
.  „Ach",  säd  disse, 
lloomke!  EXja  sägg 
öck  di  oock  scheen  Dank." 

Nu  packd  de  Lene  e  Flasch  uut  ähre  Hand- 
tasch  on  gratuleerd  äwenfalls:  „ Allet  Goode, 

Jretke,  fär  dat  niee  Läwensjoahr.  Hier  häbb  _ _ _  _ _ _ 

öck  di  e  Flasch  Portwin  metjebriKht,  dat  es  e  de  beide  fellerscff  fast  lädich.  ,?Ach  Jretke' 
ganz  ooler.  Dä  wart  di  schon  schmecke!"  -  -  -  ... 

„Dat  es  scheen.  Lenke",  säd  dat  Jeburt- 
dagskind,  „däm  waar  wie  noa  dem  Kaffee 
jlicK  e  moal  probeere.  Oawer  jetzt  huckt  söck 
nän,  öck  goah  Kaffee  koake.'' 

Dä  beide  toge  ährem  Mantel  uut  on  jinge  rut. 
enne  warme  Stoaw.  „Ach,  öck  frei  mi  all  jda, 

röchtig  op  e  Schlubberke  heete  Kaffee;  öck  si  i. . ; _ _ ^ 

von  dem  lange  Wech  anständig  dorchjeschub-  Schos.seewal7 
bert",  meend  de  Ida.  „On  doa  es  dat  doch  e 
scheenet  Jefiehl,  enne  warme  Stoaw  to  koa- 
me,  wo  de  Kacheloawe  so  scheen  bullert." 

De  Lene  jeef  ähr  recht. 

Nu  keem  ook  de  Jrete  uute  Köch  on  huckd 
söck  hän.  „De  Kaffee  es  jliek  fertig,  he  mot 
söck  bloß  noch  e  bät  sätte.  On  de  Kooke  es 
ook  opjeschnäde.  Nu  vertällt  moal,  wat  jefft 
et  Nieet  em  Därp?  Wat  moakt  dien  Mann,  de  dat 
Paul?  Es  he  ömmer Jesund?" 

„So  lang  däm  de  ^hnaps  noch  schmeckt, 
doa  fählt  em  nuscht",  säcf  de  Lene.  „Wi  öck 
wechjing,  huckd  he  enne  Krooch  on  ^äld 

Koarte,mettem  Franz,  on  dem  Erwin."  _  _ _ 

de  Paul  weer  Gastwört  em  Därp;  he  hadd  e  gg  hadd.  De  bei^  Junges  weere  schon  rutje-  Robert  to  ähr, 
kleene  Krooch.  Deshalb  kunn  ook  de  Lene  gange,  se  wulle  all  anfange,  to  beschöcke.  I 
leicht  e  Flasch  Portwin  anne  Sied  bringe.  -p  •  •• 

Oawer  de  Wörtschaft  brochd  tum  Läwe  nich 
genooch  en,  doa  deed  he  näwenbi  noch  e 
beske  mit  Veeh  handle. 


„Nu  koamt,  on  loat  söck  aller  goot  schmek-  om  e  bät  wat  tum  Oawenbrot  to  moake.  De  Robert  hoald  de  Latem,  stockdse  an  on 

ke."  doamet  see  feste  Underloagkreeje.  Dp  Robert  säd:  „Nu  doot  söck  man  verafscheede;  öck 

Dat  duert  ook  goar  nicht  lang,  doa  weere  hoald  e  Hasch  Rom  vär,  denn  tum  Äte  wulle  goah  noch  e  moal  enne  Stall,  sehne,  ob  doa 

■  ■  ■  ~  •  '  . ‘  seGrochdrinke.  „Weiletdochbuutesokoolt  alles  en  Ordnung  es."  He  keem  dann  ook 

säd  de  Lene,  „du  gloowst  goar  nich,  wie  mi  es",  meend  de  Robert.  jliek  torick  on  jeef  däne  biede  noch  dat  Jeleit 

dat  jeschmeckt  hätt.  Öck  häbb  doch  minde-  Ute  Tied  verjing  wie  em  Hug,  met  Schab-  bes  am  Hoffdoor;  he  merkd,  dat  se  direkt  e 
stens  acht  groote  Stöcker  jenoahme;  min  Buuk  bre,  Lache  on  Plachandre.  On  von  de  Flasch  bät  am  Schwanke  weere.  Joa,  de  koole  Nacht- 
es  voll  wie  e  Drommel.  Wenn  du  doa  rop-  Rom  weer  ook  bloß  noch  e  beske  äwrig,  dat  loft  leet  dem  Fusel  röchtig  tor  Werkung  koame. 
haust  -  öck  gloow,  dann  kömmt  et  boawe  andere  hadde  se  alles  jeschafft.  De  Ida  on  de  „Na,  denn  Adjeh,  ju  zwee,  nu  koamt  man 
„Ach,  vertäll  man  nich  Lene",  säd  de  Lene  weere  röchtig  en  Stömmung,  als  se  noa  goot  noa  Huus,  on  jreeßt  aller  scheen!" 

, du  ättst  doch  ömmer  so  väl.  Hau  man  dem  Seejer  kickde.  „Ach  hern^",  säd  de  Wie  se  vom  Hoff  runderkeeme,  merkde  se 
wider  so  ren,  dann  sittst  du  bool  uut  wie  e  Ida,  „dat  es  nu  joa  jliek  half  älwe!  On  öck  eerscht,  dat  e  ziemlich  starker  Wind  jing. 

_ _ _ wull  doch  om  acht  to  Huus  senn.  Wat  ward  Oawer  se  hadde  söck  underj^oakton  schlie- 

„Ida",  meend  de  Lene  drop,  „du  best  joa  mien  Fretz  bloß  sägge!"  derde  los.  Se  Jinge  äwer  de  Dröft,  dem  Foot¬ 

bloß  neidisch,  weil  öck  so  goot  uutseh,  Denn  „Nu  jäj  di  man  nich  so  op,  diene  Lied  wech  dorch  de  wäse,  ook  e  Stöckke  am  Heet 
du  best  doch  bloß  e  Spacheister;  di  könne  se  waare  schon  nich  verhungre;  on  öck  meen,  lang. 

joa  dat  Voaderunser  direkt  dorche  Backe  piepe,  dat  weer  doch  e  scheener  Noameddach  hie-  „Ach  Ida",  jammerd  de  Lene,  „hool  mi 
On  doabi  häst  du  ook  säss  Stöck  KocJke  de  bi  de  Jrete."  De  Lene  säd  dat  ganz  ruhig,  bloß  goot  fest,  dat  wi  nich  enne  Heet  falle! 
verputzt.  To  wat  ättst  du  äwerhaupt,  wenn  „On  en  dree  Wäke  häbb  öck  jäjurtsdacn,  Öck  häbb  joa  so  Angst!" 
et  bi  di  doch  nicht  anschleit?"  doa  koam  ju  to  mi.  Öck  häbb  ook  noch  e  „Ach  goah,  on  wenn  wi  doa  renfalle,  di 

So  käbbelde  se  söck  noch  e  beske;  oawer  scheen  Hasch  Konjak  beknäpe.  Dat  waard  passeert  doch  nuschtt!  Wäjen  dinem  väle 

_ i  weer  de  Jrete  von  dä  beide  schon  je-  dann  jenau  so  lostich."  Se  stunt  op  on  jing  Speck  waarscht  du  di  keine  Knookes  bräke; 

wännt,  dä  tooge  söck  ömmer  jä  jenseitig  op,  ant  Fenster.  „Ach  Gottke,  dat  es  joa  bute  on  versupe  kannst  ook  nich- du  weetst  doch, 
wenn  se  tosammekeeme.  Oawer  dat  weer  diester  wie  em  Wulweloch!  On  kein  Mond,  dat  Fett  ömmer  boawe  schwämmt",  toch  se 
boold  verjäte  on  denn  schabberde  alle  dree  keine  Stemkes  to  sehne!  On  öck  gruul  mi  de  Ida  op. 

munter  drop  los.  Et  jeef  joa  so  väl  to  vertälle,  doch  so  en  de  schwarte  Nacht!"  Der  Lene  jing  e  röchtich  kooler  Schuer  dorch 

wat  söck  em  Därp  de  letzte  Tied  so  tojedroa-  „Häbb  man  keine  Angst,  Lene",  säd  de  bi  dem  Jedanke  an  dat  deepe  Woater.  Half 

. . •,  „öck  jäw  ju  e  Latem  met,  dä  jrienerlich  säd  se  tor  Ida:  „Wie  kannst  du  so 

kann  denn  ons  Jung  mor)e  affhoale,  wenn  he  jemeendoaherräde!  Ach,  weer  wi  doch  eerscht 
Als  et  langsam  diester  wurd,  keem  ook  de  uute  School  kömmt.  Oirse  Taschelainp,  dä  to  Huus!" 

Robert  noa  Huus.  He  spannd  de  Peerd  uut,  brennt  nich,  doa  es  de  Batterie  leddich.Cfewer  Nu  mussde  se  gatrz  dicht  am  Körchhoff 

versorgd  se  on  jing  dann  to  de  Wiewer  enne  met  de  Latem,  doa  könn  ju  schon  sehne,  wo  goahne.  „Ach  Ida,  wenn  wi  doch  hier  all 
,  .  ,  ,  ^  ^  Stoaw.  De  Begrößung  weer  herzlich,  denn  ju  hängtrample."  verbi  weere!  Öck  darf  goar  nich  daran  den- 

Nun  keern  de  Jrete  met  de  Kann  Kaffee,  e  je  dree  Frues  weere  jetzt  röchtig  opjdäwt.  So  tooge  söck  ähre  Mantels  an;  de  Jrete  ke,  wenn  doa  womäjlich  so  e  Jespenst  vom 
rootein  Teller  Kooke  on  noch  wnem  met  Se  hadde  de  Hasch  Portwin  am  Wöckel  on  hadd  nocn  fär  jedem  e  anständjet  Stöck  Kooke  Körchhoff  mnder  on  op  ons  to  kömmt!  Merkst 
oadehMldsehinderheron  Stelldalles  oppe  drunke  een  Glaske  noa  em  andre.  ■  en  jepackt.  „Fär  june  Kinderkes,  doa  häbbe  du  nich,  an  mi  zettert  on  flattert  alles!" 

ösch.  Dann  reep  se  ähre  beide  Junges  ren:  Boold  jing  dann  ook  de  Jrete  enne  Köch,  so  ook  e  beske  wat  vom  Jeburtäiach."  Se  hadd  dat  man  jeroad  uutjesproake,  doa 

.  keem  so  e  starker  Windstusel,  on  de  Latem 

vsitrsud  LiEdkc-Stcinkc  jing  uut.  Nu  stunde  se  beide  ganz  em  Die- 

,  -m  -m  ^  -m  ^  -m  9  -m  '  Heck  vom  Körchhoff. 

Eine  kkme  Schumgeschichte 

A  Is  der  Sohn  knapp  16  Jahre  alt  war,  Bier  getmnken  hatten,  danach,  ganz  unmänn-  Das  war  er  leider  nicht  und  der  Geschäfts- 

t\  wünschte  er  sicfi  einen  Schirm.  Ein  lieh  Kerumalbemd,  war  einer  von  ihnen  auf  führer  lehnte  die  Haftung  erst  ab.  Doch  als  ns 

■  ^  Stockschirm  sollte  es  sein,  als  äußeres  die  aufgespannten  Schirme  gefallen.  „Aber  die  Mutter  ihn  darauf  hinwies,  daß  ein  ent-  f-m  iniK^mict  - 

eichen  nun  beginnender  männlicher  Wür-  mach  dir  keine  Sorgen"  beteuerte  der  Sohn,  sprechendes  Schild  im  Laden  nicht  vorhan-  i  l^P" 

e.  Bisher  hatte  er  den  Gebrauch  eines  sol-  „die  Eltern  sind  versichert".  Nun  gut,  einige  clen  war,  und  auch  die  Quittung  für  den  fast  u—iWo  i,,,,»  nr,  i^f^u  rif”  vveer  on  e 

len  meistens  verschmäht,  oder,  wenn  es  Tage  später  ging  der  Sohn  allein  los,  um  neuen  Schirm  zeigte,  zahlte  er  ihr  den  Betrag 

ie  mit  Gießkannen  schüttete,  einen  von  einen  neuen  &hrrm  zu  erstehen.  von  35,-  DM  bar  aus.  ®  H.f  ^  ömmer  ^chompt  hatt,  on  j^ 

[Utters  abgelegten  benutzt  Nun  ^rdedie  Die  Quittung  sollte  dann  bei^der  Haftpflicht-  gtolz  legte  sie  nach  dem  Mittagessen  das  waardfon  nu  häSt^lm^eSShte  dSS- 

Ä  ^  ^  versichemng  der  Eltern  des  Freundes  emge-  Noch  am  gleicTien  Nach-  del  wech!  Du  kannst  n^rSh  Lrm  wenn 

^en  StcxWhim^  ervTOgen.  reicht  werden.  .  mittag  machte  der  Sohn  sich  auf  den  Weg,  se  nich  vom  Körchhoff  runderkommt  on  di 

^  u  ^  einige  G^hafte  gehen  um  efnen  neuen  Schirm  zu  kaufen.  Er  hatte  nexh  mehr  enschicherP  S  3  de» 

ahrend  der  Sohn  wie  iminer  Fahrrad  fand  aber  daim  bei  einem  Kaufhaus  doch  ^^^on  große  Mühe,  den  gleichen  wiederzu-  zweschen  de  Läwemt^m  &k  cKw  dw 
mutzte.  Beide  suchten  nun  das  Facheeschaft  den  deichen  Schim  und  brachte  ihn  stolz  findenfdoch  dann  dücktl  es.  Es  war  wieder  bewegt  sich  wat'SmlSt^maSnS 
ir  Herrenhute  und  ^hirrne  auf.  Die  Ver-  rwchjlause  Ba  d  darauf  sollte  ein  ^ngend  anthrazitgrauerlchirm  mit  blauem  Rand,  widergoahne'" 

de„er„u„Se™  A„8ap(e,hu,c..  De d„e ,e„erd  von ^„e u„de. „Ida' 

1.  Nichts  fand  Gnade  vor  den  Augen  des  Sohn  zu  einem  Modegeschäft,  und  da  es  wie  Kurz  nach  den  Weihnachtsferien,  Anfang  .  •  .  S^'^fpenCTlich,  „^k  gloow,  exk 
jnftigen  Besitzers,  bis  sie  einen,  wie  sie  üblich  regnete,  hatten  sie  ihre  Schirme  mit.  Januar,  sollten  der  Sohn  und  ein  Schulfreund  ,.  I®  orzschlag.  On  du  wollst  mine  Frein- 
?tonte,  jugendlichen,  anthrazitfarbenen  ln  dem  damals  noch  kleinen  Laden  stand  als  Redakteure  ihrer  Schülerzeitung  an  einer  on  mjst  mi  so  op!  Dat  waar  ock  di 

:hirm  mit  breiter  blauer  Abschlußkante  dafür  ein  Schirmständer  bereit  und  ein  freund-  T^^gung  in  Dortmund  teilnehmen.  An  die-  ,  wwtst,  wie  doll  öck  mi  em 

ifspannte.  Der  sollte  es  sein.  Es  war  Liebe  lieber  Verkäufer  nötigte  sie,  ihre  nassen  regnete  es  nicht  nur,  es  stürmte  ® 

if  den  ersten  Blick.  Mutter  bezahlte,  er-  Schirme  dort  abzustellen.  In  der  oberen  Etage  auch  hefHg,  als  sie  in  Dortmund  den  Bahn-  »^em  vertluchtje  Korchhoff  verbi  goahne! 
ichtert  nach  der  schwierigen  Wahl.  fand  man  dann  einen  passenden  Mantel  und  verließen.  Der  Sohn  hielt  den  Schirm  h^l  ahr  de  Hand  op  dat  Muul: 

Am  nächsten  Sonnabend  regnete  es,  wie  auch  ein  blauer  Pullover,  schon  für  Weih- .  aufgespa^t  ganz  fest  in  der  Hand.  Er  wollte  "  ,  ®*oll.  Du  kannst  dexh  dem 

;  nicht  selten  vorkam.  Der  Sohn  wollte  abends  nachten,  wurde  gekauft.  Als  sie  nach  dem  schon  aufpassen.  Jedoch  „mit  des  Geschik-  Wöllst  du  denn 

lit  Freunden  Zusammensein  und  zog  mit  Bezahlen  an  der  Kasse  nach  ihren  Schirmen  kes  Mächten"...  sagte  schon  Schiller.  An  einer  n  ^  ®  Doodjes  opstoahne,  on 

.'m  neuen  Schirm  los.  Am  Sonntagmorgen  griffen,  war  zwar  Mutters  noch  da,  jedoch  StrcißenKkeergriffeine  Sturmbö  den  Schirm  *  verkamsohle?  Kein  Woort  mehr, 

nd  Mutter,  als  sie  das  Badezimmer  betrat,  der  schöne,  neue  mit  dem  blauen  Rand  war  nicht  davon,  aber  die  Krük-  pjf,  *  dat  wi  to  Huus  koame!' 

xn  denselben  säuberlich  aufgespannt  vor.  weg.  Es  befand  sich  noch  ein  alter,  arg  zer-  he  brach  vom  Stock  ab.  Wohl  brachte  er  Ixide  _  Ltelxne  hung  anne  Ida  ährem  Oarm  wie  e 
doch  er  hatte  seine  schöne  gleichmäßige  fledderter  Herrenschirm  im  Ständer,  doch  Teile  noch  nach  Hause,  aber  da  war  nichts  -  mehr  thene,  als  si 

undung  verloren,  wirkte  irgendwie  schief  der  Sohn  weigerte  sich  standhaft,  diesen  mehr  zu  machen.  img,  bes  se  denn  noa  e  Wieke  em  Därp 

;rzogen  und  bei  näherer  Untersuchung  sah  anstelle  seines  neuen  an  sich  zu  nehmen.  Der  Schirm  war  hin.  Schlimmer  war,  daß  j  . 

e,  daß  einige  Rippen  gebrochen  waren.  Der  Verlust  dämpfte  die  Stimmung  erheb-  es  auch  in  der  Entwicklung  des  Sohnes  einen  Körchhoff  jing  de  Lene  em 

Bestürzt,  eine  Erklärung  erheischend,  lieh.  Nach  zwei  Tagen  ging  die  Mutter  zu  Knacks  gab«  Fortan  lehnte  er  den  Kauf  eines  .. 

_ i.i. _ j _ _ 1-  _ _ j  t _ _ _ ^ _ _  _i_  j  . .  .....  ..  Qin.  uP  InA  hnff  cio  .a 
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Kultur 


Im  Februar  diesen  Jahres  gedenken  wir  den  285.  Todestag  der  Königsberger  Literarin  Gertrud  Möller 


„Phübus  ist  bei  mir  daheime,  körmen 

diese  Kunst  der  deutschen 

lernet  Preußen  erst  von  mir;  Aml3.  Oktober  1641  wird  Gertrud  Möller 

meine  sind  die  ersten  Saiten,  als  Tochter  des  Professors  Eifler  in  Königs- 

..  berg  geboren.  In  höchster  geistiger  Atmo- 

zwar  sang  man  vor  meinen  Zeiten,  u  ■  ■  j  cu  u  ■  u  .  •  f  u  • 

u  j -7  .  Sphäre  des  Elternhauses  wachst  sie  auf,  hei- 

aber  ohne  Kunst  und  Zier.  ratet  am  11.  September  1655  den  Professor  y  ^ 

Seit  Opitz  fordert  man  die  Minderung  des  der  Medizin  Dr.  Peter  Möller,  schenkt  in  ihrer  E  ^  ^  -  vj<^ 

fremdsprachlichen  Einflusses  in  der  deut-  24jährigen  Ehe  neun  Söhnen  und  sechs 

sehen  Sprache  und  Dichtung.  Diesem  Anlie-  Töchtern  das  Leben  und  überlebt  als  Witwe  ^  v  * 

gen  schließen  sich  ja  auch  die  Sprachgesell-  ihren  Mann  um  weitere  25  Jahre.  1671  wird  ' 

schäften  an.  Sie  sind  darüber  hinaus  die  Stätten  sie  Mitglied  des  Pegnitzordens,  wird  zur  ' 

der  Freundschaft,  wie  es  uns  die  „Kürbis-  Poetin  gekrönt  und  erhält  bis  zu  ihrem  .1  "  i 

hütte"  beweist.  Die  Freundschaft  wird  in  Lebensende  ein  Gnadengehalt  des  Königs.  ^  —  .  .■ 

diesem  Kreis  wahrhaft  gelebt  und  immer  Der  Dohna  Turm  zu  Königsberg:  Ei] 

wieder  besungen.  Die  Möllerin  wird  den  geistlichen  Dichte-  vergessenes  Symbol  vergangener  2^it 

Daneben  erzeugt  das  damalige  politische  rinnen  zugeordnet.  Ihre  Lieder  sind  beherrscht 
Geschehen  aber  auch  ein  melancholisches  von  fromrner  Andacht  und  einem  innigen 
Todesbewußtsein,  ein  bewußtes  Gefühl  der  Gefühl.  Nicht  nur  für  den  Kirchengesang 
Nichtigkeit  dieses  weltlichen  Lebens,  das  zu  sind  sie  gedichtet:  sie  sind  geschaffen  zur 
geistlichen  Gesängen,  zu  einer  Sehnsucht  nach  eigenen  Erbauung,  finden  aber  oft  durch  ihre 
dem  Jenseits  führt.  Und  in  diesen  Zusam-  Vorzüglichkeit  Aufnahme  in  den  Gemein- 
menhanc  muß  ..die  Möllerin"  eestellt  wer-  den. 


Ein  Gruß 

Der  warme  Sonnenstrahl,  der  aus  dir 
leuchtet. 

Hat  mir  so  manches  Mal  das  Aug' 
gefeuchtet. 

Mein  altes  Herz  wurd'  wieder  einmal 
jung. 

Nimm  meinen  Dank,  du  holde,  junge  Blüte, 

Für  deine  Sonnenwärme,  deine  Güte, 

Du  schenktest  viel  mir  -  die  Erinnerung 
Robert  Johannes 

Mil  dem  Artikel  „Die  unvergessene  Tante 
Marlchen"  haben  wir  am  18.  November  1989 
an  den  65.  Todestag  von  Robert  Johannes  er¬ 
innert.  Wir  bringen  heute  ein  weiteres  Ge¬ 
dicht  aus  der  Schatztruhe  seines  Nachlasses, 
welches  uns  der  Ur-Enkel  zur  Verfügvmg 
gestellt  hat.  Die  angekündigte  Sammelmap¬ 
pe  (Lose-Blatt-Sammlung)  ist  inzwischen 
lertiggestellt  und  kann  über  den  Ur-Enkel 
Anselm  Neumann,  2000  Hamburg  70,  Am 
Husarendenkmal,  Telefon  0  40/6  52  72  57, 
bezogen  werden. 


Wir  konnten  bereits 'einleitend  bemerken, 
daß  gegen  Ende  des  30jährigen  Krieges  freund¬ 
schaftliche  Vereinigimgen  von  Dichtem  und 
Musikern  geschaffen  werden,  die  sich  durch 
einfache  Darstellung  einfacher  Empfindun¬ 
gen  vor  den  meisten  Zeitgenossen  vorteil¬ 
haft  auszeichnen.  Ein  stiller  Zug  inniger  Trauer 
über  die  rasche  Flucht  irdischer  Güter  ist 
ihnen  -  und  auch  der  Möllerin  eigentümlich. 

Von  den  unschuldigen  Ergötzungen,  die  sie 
sich  gönnen,  heben  sie  ihre  Gedanken  gern 
auf  das  Bleibende,  Unvergängliche,  Ewige. 

Die  Welt,  die  sie  bewohnen,  ist  rund  und 
geschlossen  und  grenzt  überall  an  den 
Himmel,  die  landesübliche  sachliche  gegen¬ 
ständliche  Welt  von  bürgerlichen  Züchten. 

Der  furchtbare  Krieg,  der  den  Königsber¬ 
ger  Kreis  näher  oder  entfernter  berührt,  die 
schrecklichen  Seuchen  der  Zeit  schaffen  - 
wie  sie  bei  anderen  finstere  Klagen,  breiten 

Jammer  erwecken  -  bei  den  Königsbergem  DcrostpreußischeHistorikerAndreasHillgru- 
eine  fromme  Ergebenheit,  die  in  zahlreichen  ber  wäre  am  18.  Januar  65  Jahre  alt  geworden.  Er 
geistlichen  Liedern  ihren  Ausdruck  findet,  verstarb  im  Mai  vergangenen  Jahres.  Die  Werke 

des  aus  Angerburg  stammenden  Gelehrten  wur- 
Wenn  auch  die  Dichtungen  der  Möllerin  ^  Fachwelt,  sondern  auch  in 

heute  kaum  noch  bekannt  sein  werden,  sol-  Öffentlichkeit  sehr  heftig  diskuHert.  Sein  1986 

-lUau  len  abschheßendwemgstens  einige  Titel  ihrer  Zerschlagung  des  Deutschen  Reiches  und  d^  Ende 
'rivatgymnasium  auf  Dichtungen  festgehalten  werden:  des  europäischen  Judentums"  war  Auslöser  des 

_  „  „Historikerstreits".  Nun  hat  der  Berliner  Propy- 

Als  sie  Ende  Februar  1945  mit  ihrer  Mutter  „Pamaßblumen  oder  geist-  und  weltliche  läen-Verlag  eine Gedenkschrift  herausgebracht  (432 
Erna  auf  der  „Duala"  von  Pillau  aus  flüchte-  Lieder  in  Melodeyen  über  ...",  2  Teile,  Seiten),  die  ursprünglich  als  Festschrift  zum  66. 
te,  war  in  einem  Köfferchen  das  Kostbarste,  Hamburg  1672  und  1675,  Geburtstag  gedacht  war.  Das  Buch  trägt  den  Titel 

. “besaß -ihre  Stepp- und  Spitzenschu-  u*  «  v  ••  •  „Deutschland  in  Europa.  Kontinuität  und  Bruch" 

he.  Die  hatte  sie  bereits  bei  einem  Brand-  „U>«3icnte  ,  Konigsoerg  lövz,  und  wurde  am  19.  Januar  Andreas  Hillgrubers 

_ ..jnigsberg  gerettet:  „Sie  lagen  „Geistliche  Oden",  Königsberg  16%,  Witwe  in  der  Kölner  Universität  überreicht. 

in  meinem  Fach,  das  ien  m  der  Ballettschule  Geistliche  Sonetten"  Selbst  Liebhabern  r-  l*”*  Emst-Wiechert-Lesung  findrt  am  20. 

Oner  hatte  "  Frinnertineen  an  eine  Kind-  »^«'Stlicne  Sonetten  .  beiDSt  Lieonaoern  pebniar  um  20  Uhr  in  der  Rockenhof-Kirchc, 

heit^skh  odSiTsS  m  ihTSSetzt  Interessenten  dieser  Dichtungen  wird  Hambuig-Volksdorf  (nähe  U-Bahn  Volksdorft  statt. 

®  es  schwer  fallen,  die  einzelnen  Ausgaben  Unter  dem  Thema  „Noch  tönt  sein  Lied"  referiert 

'irn  geschultes  Auge,  Kopf,  Ohren  und  aufzufinden.  EmstFederau  die  Schauspielerin  Carola  Bloeck. 

Geschmack  sollten  eine  Einheit  bilden  im  /»  «  ^ 

Ä'ÄTÄÄ  Den  Beruf  von  der  Pike  auf  gelernt 

Sas^sie^ü?Ein's^te  d^  Ncuc  Direktorin  im  Ostpreußischen  Landesmuseum  in  Lüneburg 


Irene  Mann  begann  in  Königsberg  mit  tänzerischer  Ausbildung 

Durchs  Leben  tanzen!  Ein  schöner  Ge-  Caterina  Valente  ins  rechte  Licht  zu  rücken, 
danke.  Eine  Ostpreußin  hat  es,  zu-  Mit  der  Regie  habe  sie  als  Choreographin 
mindest  beruflich,  getan  -  die  frühere  immer  geliebäugelt.  Schließlich  konnte  sie 
l’rimaballerina  Irene  Mann.  Das  in  Königs-  so  erfahrenen  Showhasen  wie  Ekkehard 
berg  geborene  Allround-Talent  verbrachte  Böhmer  und  Dieter  Pröttel  über  die  Schulter 
jüngst  einige  Wochen  in  Hamburg.  Vor  über  schauen. 

40  Jahren,  in  der  Nachkriegszeit,  Konnte  sie  Wenn  Irene  Mann  erzählt,  wo  sie  aufge- 
„völlig  entwurzelt"  in  der  Oper  dieser  Stadt  wachsen  ist  und  die  allerersten  Tanzschritte 
ihre  tänzerische  Ausbildung  fortsetzen.  Nun  unternommen  hat,  dann  schwingt  wahre 
hat  sie  die  Regie  und  Teil-Cnoreographie  für  Heimatliebe  und  Sehnsucht  nach  Ostpreu- 
ihr  20.  Musical  abgeschlossen,  „eine  absolu-  ßen  mit.  Die  Kampstigaller  Straße  in 
te  Aufbauarbeit"  wie  sie  betont.  Die  Urauf-  war  ihr  Zuhause,  das  Pi 
fühung  von  „Himmel  auf  Erden"  fand  am  den  Hufen  in  Königsberg  ihre  Schule. 

25.  Januar  in  den  Kammerspielen  statt.  Bis 
zum  25.  Februar  gehört  dort  die  Bühne  sin¬ 
genden,  tanzenden  und  zaubernden  Non¬ 
nen,  einem  hilfsbereiten  Journalisten  und  den  vvas  sie 

Ballettmädchen.  I...  z;„ _ 

Irene  Manns  besondere  Note  steckt  ohne  sturm  ü^r  Kö: 

Zweifel  in  der  Führung  der  Tanztruppe.  Sie 
birgt  eine  (Qualität  in  sich,  die  heutigen  Fern-  jgr  ( 
sehshows  gut  stehen  würde  imd  an  die  heit, 
zahlreichen  Auftritte  des  Irene-Mann-Balletts  haj^, 
erinnert.  Ohne  die  Chefin  und  ihre  Tänze¬ 
rinnen  ging  in  den  60er  und  70er  Jahren  fast 
keine  iJnterhaltungssendung  über  den  Bild¬ 
schirm.  Schon  damals  wurde  ihr  Regieauge 
geschätzt,  wenn  es  darum  ging,  einen  Peter 
Alexander,  eine  Marika  Köl«  oder  eme 


Kulturnotizen 


Irene  Mann  am  Regie-Pult 


zierlichen  wie  energievollen  Irene  Mann  selbst 
stammen  könnte.  Als  Regisseurin  war  sie  bei 
den  „Montagsmalem"  dabei  oder  inszenier¬ 
te  Musicals  wie  „Hans  Christian  Andersen" 
in  Wien,  „Kiss  me  Kate"  in  Saarbrücken  oder 
„Show-Böat"  in  Klagenfurt. 

Die  Arbeit  in  einem  ernsten  Fach  würde 
die  Liebhaberin  der  leichten  Unterhaltung 
nicht  übernehmen.  In  ihrem  Aufgabenbereich, 
der  Musik,  Schauspiel  und  Tanz  verbindet, 
fehle  es  bereits  am  nötigen  Handwerk.  Das 
heißt  für  sie  auch,  immer  wieder  bei  null 
anzufangen  und  sich  in  einer  Männerdomä¬ 
ne  zu  benaupten. 

Irene  Mann,  die  in  der  Nähe  von  München 
leü,  ist  oft  unterwegs  -  auf  Talentsuche  und 
eine  besondere  interessierte  Beobachterin  des 
Londoner  Showgeschehens:  „Ich  sehe  mir 
den  Standard  an,  das  Niveau  der  Saison." 
Im  August  kündigen  zwei  private  Ereimis- 
se  in  ihrem  Kalender  eine  eventuelle  Reise 
an.  Mit  ihrem  Ehemann,  dem  Schauspieler 
Bemo  von  Cramm,  feiert  sie  den  25.  Hoch¬ 
zeitstag.  Außerdem  möchte  sie  mit  Mutter 
Erna  nach  ^kemförde  fahren  -  zum  Treffen 
der  PiUauer.  Susanne  Deuter 


Seit  Beginn  dieses 
Jahres  nat  das  Ost¬ 
preußische  Landes¬ 
museum  in  Lüneburg 
eine  neue  Museumsdi¬ 
rektorin.  Dr.  Anja  Ben- 
scheidt  (33),  geoürtige 
Dortmunderin,  studier¬ 
te  in  Münster  Volkskun¬ 
de,  Kunstgeschichte  und 
Publizistik  und  promo¬ 
vierte  dort  1984  mit  ei¬ 
ner  Arbeit  über  Nürtinger  Handwerksin- 
ventare.  Das  Museumshandwerk  hat  Dr. 
Benscheidt  von  der  Pike  auf  gelernt.  Bereits 
während  des  Studiums  absoMerte  sie  zwei 
Museumspraktika  und  begann  gleich  nach 
der  Promotion  ein  wissensAaftliches  Volon- 
tariat  am  Rheinischen  Freilichtmuseum  und 
Landesmuseum  für  Volkskunde  in  Kom- 
mem/Eifel.  Dort  erarbeitete  sie  zwei  Aus¬ 
stellungen  zur  Verkehrserschließung  und  zur 
Viehzucht  in  der  Eifel  und  leitete  das  mu¬ 
seumspädagogische  Projekt  „Schüler  woh¬ 
nen  im  Museum". 

1986  wechselte  Dr.  Benscheidt  als  Konser¬ 


vatorin  zum  neuen  Landesmuseum  für 
Technik  und  Arbeit  in  Mannheim,  wo  man 
ihr  die  Leitung  der  Abteilung  Eisenbahnwe¬ 
sen  übertrug  und  sie  für  die  Museumspäd¬ 
agogik  verantwortlich  war.  Neben  dem  Auf¬ 
bau  der  Abteilung  und  der  Betreuung  der 
Sammlung  beschäftigte  sie  sich  in  Mannheim 
intensiv  mit  Fragen  der  Gestaltung  und  dem 
Einsatz  von  Mraien  im  Museum  -  von  der 
Texttafel  bis  zum  interaktiven  Computerpro¬ 
gramm. 

Die  Ausstellungs-  und  Mediendidaktik 
bildete  auch  einen  Arbeitsschwerpunkt  beim 
im  Aufbau  befindlichen  Haus  der  Geschich¬ 
te  Baden-Württemberg  in  Stuttgart,  an  das 
sich  Dr.  Benscheidt  1989  versetzen  ließ. 
Außerdem  erarbeitete  sie  dort  eine  Ausstel¬ 
lung  zur  Eingliederung  von  Flüchtlingen  und 
Heimatvertnebenen  in  Baden-Württemberg, 
die  letztlich  den  Ausschlag  für  ihre  Bewer¬ 
bung  in  Lüneburg  gab.  Dort  möchte  sie  ins¬ 
besondere  ihre  Enanrungen  auf  den  (Gebie¬ 
ten  der  Gestaltung  und  Museumsdidaktik  in 
die  für  1990  geinte  Neueinrichtung  des 
Ostpreußischen  Landesmuseums  einfließen 
lassen.  pm 
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die  Verhandlungen  über  die  Bildung  des 
Freistaats.  Gaigalat  und  Simonaitis  verlang¬ 
ten  hier  wiederum  Anschluß  des  Memelge¬ 
biets  an  Litauen  und  fanden  daher  ebenso 
wenig  Gehör  wie  Matzies,  der  den  Wieder- 
anscWuß  an  Deutschland  forderte.  Die  Po¬ 
len  erklären  sich  mit  einem  Freistaat  einver¬ 
standen,  wollten  aber  für  zehn  Jahre  einen 
Freihafen  sowie  einen  Vertreter  im  Memeler 
Hafeniat  haben.  Die  Litauer  machten  in  Paris 
den  denkbar  schlechtesten  Eindruck.  Gaiga¬ 
lat  behauptete,  trotz  des  vorliegenden  Er¬ 
gebnisses  der  Eltembefragung,  90  Prozent 
der  Memelländer  seien  Litauer.  Er  mußte  es 
sich  gefallen  lassen,  daß  man  ihn  mit  Zitaten 
aus  seinem  eigenen  Buch  „Die  litauische 
Frage"  widerlegte.  Der  Litauer  Adam  Bracks 
belSuptete,  die  Litauer  seien  im  Memelland 
Sklaven  der  Deutschen.  Gaigalat  verlangte 
schließlich  vor  der  Memelkommission  das 
Recht,  Litauisch  reden  zu  dürfen,  da  er  die 
deutsche  Sprache  nicht  ausreichend  beherr¬ 
sche. 

Petisne,  der  ebenfalls  anwesend  war,  konnte 
bestätigen,  daß  die  litauischen  Vertreter  alle 
sehr  eut  deutsch  sprächen.  So  konnten  Han- 


Während  bei  den  übrigen  deutschen 
Gebieten,  die  (nach  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg,  d.  Red.)  abgetrennt  werden 
mußten,  bereits  in  Versailles  die  zukünftige 
Zugehörigkeit  geregelt  wurde,  blieb  das 
Schicksal  des  Memellands  ungeregelt  und 
daher  in  der  Schwebe.  Hätten  die  Alliierten 
das  MemeUand  an  Litauen  geben  wollen,  so 
hätten  sie  das  wohl  klar  ausgedrückt.  Da  sie 
jedoch  verpflichtet  waren,  in  den  abgetrete¬ 
nen  CJebieten  dem  Selbstbestimmungsrecht 


der  Bevölkerung  zur  Wirksamkeit  zu  ver¬ 
helfen,  ist  anzunehmen,  daß  man  das  (Gebiet 
den  Memelländem  selbst,  zunächst  unter  al¬ 
liierter  Aufsicht  und  Treuhänderschaft,  be¬ 
lassen  wollte. 

So  gab  es  am  15.  Februar  1920  eine  rei¬ 
bungslose  Übergabe  des  Gebiets  durch  Graf 
Lamosdorf  an  oen  am  Vortag  mit  der  fran¬ 
zösischen  Besatzung  eingetroffenen  General 
Odry.  Dieser  sicherte  den  deutschen  Beam¬ 
ten  Wahrung  aller  Rechte  zu  und  forderte 
sie  auf,  im  Dier«t  zu  bleiben.  Vor  allem  aber 
gab  er  dem  Gebiet  eine  Regierung,  die 
„Landesdirektorium  des  Memelgebietes"  ge¬ 
nannt  wurde.  Odry  bediente  sich  hierzu  des 
geschäftsführenden  Ausschusses  des  sog. 

Vorparlaments.  Dieses  Vorparlament  mit  KjO 
MitgUedem  aller  Bevölkerungsschichten  war 
schon  im  Sommer  1919  g^ründet  worden, 
um  entweder  das  Verbleien  des  Memel¬ 
lands  beim  Reich  oder  aber  im  Abtrermungs-  Memellands  befassen,  der  in  Eiimahmen  ujid  Prozent  der  Eltern  litauischen  Religionsun¬ 
fall  die  Autonomie  zu  erreichen.  Die  acht-  ‘ 
zehn  litauischen  Mitglieder  des  Vorparia 
ments  waren  nach  kurzer  Zeit  ausgetreten,  men  Gebiets  erbrachte.  Während  der  litaui-  den  litauisch  sprechenden  Eltern  verlangten 
weil  sie  für  den  von  ihnen  propagierten  sehe  Etat  11  Mark  je  Einwohner  für  Volksbil-  nur  28,4  Prozent  litauischen  Religionsunter- 
Anschluß  an  Litauen  kein  ciehör  gemnden  düng  ansetzte,  waren  es  im  Memelland  133  rieht  und  nur  5,5  Prozent  litauischen  Lese¬ 
hatten.  Mark!  Der  Vorsitzende  der  Handekkammer,  und  Schreibunterricht.  Alle  späteren  litaui- 


deutsch  sjjrächen.  ^  tennten  ^n- 

dlrektor  KuTillus  aus  Heydekrug  und  die 

- 1.  ^  mi,  „l  „ — anderen  memelländischen  Freistaatverfech- 

Memek  Es  gab  keinen  Zweifel  am  Deutschtum  der  Stadt  Foto  A.  O.  Schmidt  ter  Paris  in  dem  Bewußtsein  verlassen,  dicht 

vor  dem  Ziel  zu  stehen;  Solange  keine  Rück- 
i-  kehr  nach  Deutschland  möglich  war,  würde 
Ausgaben  ausgeglichen  war  und  den  Be-  terricht,  aber  nur  2,2  Prozent  litauiseffen  Lese-  das  MemeUand  wenigstens  autonomer  Frei¬ 
weis  für  die  Lebensfähigkeit  eines  autono-  und  Schreibunterricht  anstrebten.  Selbst  von  Staat  bleiben. 

Ak  es  den  Litauern  klar  wmrde,  daß  sie 
über  die  Botschafterkonferenz  ihr  Ziel,  das 
Memelland  zu  erhalten,  nicht  erreichen 

T  Ul-  •  U  •  U.  D-,.;  X  •  C  .  U  C  U  -xx  tr-  x.-u  ti  il  ■  u  vvürden,  beschlossen  sie  sofort  nach  der 
Jo^ph  Kraus,  überreichte  Petisn6  eme  Ent-  ^henSetette  zur  Emfu^ng  der  litauischen  Rückkehr  der  memelländischen  Delegation 
Schließung,  nach  der  die  Memelländer  weder  Unterrichtssprache  m  den  ländhehen  Volks-  aus  Park  das  Gebiet  mit  Waffengewalt  zu 
zu  Litauen  noch  zu  Polen  woUten,  sondern  schulen  waren  demnach  Zwangsmaßnahmen,  Bobern  An  den  Vorbereitungen  waren 

■  '  Außenminkter  Galvanauskas,  nnanzmini- 

v  "TA  11»  .  Petrulis  und  ab  3.  Januar  1923  auch  der 

Vor  70  Jahren;  litauische  Regierungsvertreter  in  Memel, 

.  WT**!  la  «a  21ius,  und  der  schon  erwähnte  Erdmann 

I  Q  fl  1*1 1  n  CT  CTQIl  DI701TC^f*  Simoneit  bzw.  Erdmonas  Simonaitis  betei- 


Schul-  und  Regierungsrat  Meyer  Er  hat  litauischen  Le^  und  Schreibunterricht 

sich  um  das  Memelland  verdient  gemacht  wüiwchten.  Hier  zeigte  es  sich,  daß  11,2  Sitzungssaal  des  Memeler  Rathauses:  Hktorisch^tätt^^reuSw 
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Der  Ubiicker  See:  Noch  immer  kräuselt  sein  Wasser  sich  im  Wind  Foto  Archiv 

hübsche,  dralle  ausgelassene  Mädchen.  Das 


ren  wollten.  Die  G^lstgeber  beorderten  ihren 
Kutscher,  daß  er  uns  mit  dem  Schlitten  zur 
Bahn  bringen  sollte.  Nur  wurde  lange  erwo¬ 
gen,  einfach  aus  Spaß  am  Disput,  ob  wir 
nach.  Plartken  oder  Ublick  gebracht  werden 
sollten.  Im  Überschwang  der  Stimmung  losten 
wir  die  Entscheidung  aus:  durch  Streichhölz¬ 
chen-Ziehen.  Es  bli«)  bei  Ubliclc 
Die  anwesende  Jugend  begleitete  uns  mit 
viel  Stimmenaufwand  und  Luk  auf  den  Hof 
hinaus.  Als  wir  aus  der  warmen  Stube  in  die 
kalte  Wintemacht  gerieten,  schien  es  uns,  als 
wäre  die  Welt  ein  Karussell,  und  daß  sich 
die  Sterne  tänzerisch  ebenfalls  im  Kreise 
drehten.  Es  war  der  Meschkinnes,  der  erst 
jetzt  zu  wirken  begann.  Wir  waren  zu  fünft, 
drei  ausgewachsene  Burschen  und  zwei 


heißt...  eines  von  den  beiden  war  zuletzt 
auffallend  still  geworden,  lachte  zwar  mit, 
hielt  sich  aber  mit  eigenen  Scherzen  zurück. 

Eine  Weile  glitt  der  Schlitten  auf  der  aus¬ 
gefahrenen  Landstraße  dahin,  die  Pferde 
griffen  wacker  aus,  und  ihre  Hufe  stäubten 
uns  ab  und  zu  eine  kräftige  Schneewolke  ins 
Gesicht.  Der  Weg  war  von  hohen  Birken 
esäumt.  Rechts  und  links  dehnte  sich  freies 
eld.  Angenehm  war  dabei,  daß  der  scharfe 
Ostwind  aufgehört  hatte  zu  wehen.  Weit  und 
breit  regte  sich  nichts,  nur  das  Bellen  eines 
Hundes  war  von  sehr  weit  her  zu  hören. 
Und  natürlich  bimmelten  die  Glocken  an  den 
Sielen  der  Pferde. 

Uber  dem  allen  stand  leuchtend  der  volle 


Es  war  „eine  verwunschene  Landschaft” 

Erinnerungen  an  Ublick  im  Kreis  Johannisburg  und  seine  schöne  Umgebung  /  Von  Peter  Paul  Brock 

Auf  der  Eisenbahnstrecke  von  Lötzen  nach  i  i  <  WW  •  idflHHHKHHI 

Johannisburg  hielten  die  Züge,  wenn 
kie  den  Bahimof  Milken  verlassen  hat-  » 

ten,  n<x;h  einmal  in  Ublick,  ehe  sie  Planken 

erreichten.  Davon,  daß  sie  zuvor  die  Grenz-  ^ 

gebiete  der  Kreise  Lötzen -Johaimisbuig  über- 
hatten,  merkte  man  Gedieh  nicht.  Denn 
was  bedeutete  das,  wenn  man  Stunden  und 
Stunden  im  Zug  die  Landschaft 

anderes  Gesicht:  Wald, 

wechselte  mit  Fluren  ab, 
die  manchmal  aus  Feldern,  dann  wiederum 
aus  Wiesengelände  bestanden.  Ein  Dorf 
huschte  vorbei  oder  ein  einzelner  Hof.  Ein 
Fluß  schaltete  sich  m  die  Kette  der  Erschei- 
nungen  ein,  oder  ein  Hügel  verstellte  den  « 

haben  Wenn  man  w 

liest,  etwa  auf  einer  Landkarte,  verwandeln 

in  Klang  berüh-  ^ 

gerade 

Namen  las  ich 

besonderen  den  Cht  ihrer  Herkunft 

Gaukler  und  Puppenspieler 

Ublick  -  wie  war  das  doch  damals  ...? 

Namen  gleichen  den  Gauklern  und  Pup¬ 
penspielern,  die  zwar  geformtes,  aber  totes 
Holz  in  den  Händen  halten,  das  sie  so  han¬ 
deln  und  sprechen  lassen,  daß  man  ihnen 
die  lebensvollen  Gestalten  längst  vergange¬ 
ner  Epochen  glaubt:  Cäsar  und  Salomo  und 
NebuKadnezar! 

So  hatte  auch  der  Name  im  Brief  meinen 
Augen  und  Sinnen  plötzlich  Leben  vorge¬ 
spielt.  Die  Erntewagen  sah  ich  vom  Gutshof 
ausfahren,  sah  sie  schwer  beladen  mit  Korn 
wieder  nach  Hause  kommen,  sah  Pferde  sich 
in  den  Roßgärten  tummeln  und  das  Vieh  auf 
den  Weiden  grasen.  Ich  sah  den  Ubiicker  See 
blinken  und  sein  Wasser  im  Wind  sich  kräu¬ 
seln,  sah  die  Menschen  in  den  Fluten  baden; 

Menschen,  die  aus  den  Städten  gekommen 
waren,  sich  am  Fuße  des  südösthehen  Steil¬ 
ufers  lagerten  und  miteinander  Kurzweil  trie¬ 
ben  unter  der  Sonne  und  in  der  Wärme  der 
Tage. 

Dazu  fielen  nur  andere  Ortsnamen  ein.  Es 

§ab  noch  ein  Vorwerk  Ublick  am  Gestade 
es  Martinshagener  Sees  und  das  Vorwerk 
Stotzken,  das  auch  zur  Gemeinde  Ublick 
gehörte.  Dahinter  begann  gen  Süden  der  Wald, 
in  dem  das  Forsthaus  Oskarzin  -  wie  Hirsch¬ 
hals  vormals  genannt  wurde  -  lag. 

Südlich,  wo  der  dichte  Wald  sich  wieder 
zu  lichten  begann,  konnte  man  Planken  einen 
Besuch  abstatten,  daneben  Alexandrowen 
oder  Sumken  auf  dem  Weg  zum  Wald  zum 
Hasensee,  auf  der  anderen  Seite  am  Türkle- 
see  hatte  sich  ein  Ort  namens  Gurra  nieder¬ 
gelassen.  Am  südlichen  Ufer  des  Türklesees 
hatte  man  Eckersberg  aufgebaut  mit  der 
Kirche;  die  südliche  Front  schon  am  Spir- 
dingsee.  Der  Turm  mit  der  Haube  zeichnete 
sich  durch  die  selten  anzutreffende  Stabkon¬ 
struktion  aus.  Innen  schmückten  sie  kunst¬ 
voll  geschnitzte  Ständer  und  Balken.  Nur 
neun  Kilometer  war  Eckersberg  von  Ublick 
entfernt,  aber  als  Kirchengememde  gehörte 
Ublick  zu  Arys. 

Geschnitzte  Ständer  und  Balken 

Mit  Eckersberg  hatte  der  Hochmeister 
Heinrich  von  Amberg  sich  ein  bleibendes 
Andenken  gestiftet  imdl361  das  „feste  Haus" 
als  Flankensichenmg  gegen  die  Einfälle  der 
Litauer  errichtet. 

Wenn  jemals  die  Bezeichnung  „eine  ver¬ 
wunschene  Landschaft"  berechtig  war,  dann 
traf  diese  bildhafte  Bezeichnung  auf  den  hier 
beschriebenen  Erdenwinkel  zur  Winterszeit 
zu.  Als  ich  in  einer  Wintemacht  in  festlich 
gestimmter  Gesellschaft  im  Schlitten  durch 
»ne  Landschaft  fuhr,  ahnte  ich  nicht,  vyelche 
Bereicherung  meines  Eindrucksvermögens 
mir  damit  geschenkt  wurde. 

Mit  einer  Geburtstagsfeier  hatte  es  ange¬ 
fangen.  Ich  war  bei  Leuten  zu  Gast,  die  dazu 
eingeladen  waren;  sie  nahmen  mich  mit.  Es 
war  ein  einzelner  Hof,  zu  dem  wir  fuhren, 
irgendwo  in  der  Umgebung  von  Dombrow- 
ken.  Über  die  Feier  srfbst  ist  wenig  zu  sagen. 

Im  Mittelpunkt  hat  als  Geburtstagskind  die 
Hausfrau  gestanden.  Man  war  sehr  fröhlich, 
sprach  eifrig  den  aufgetragenen  Speisen  zu 
und  auch  oem,  was  es  zu  trinken  gab,  am 
heftigsten  dem  Meschkinnes;  daß  es  spät  dato 
wurde,  brauche  ich  nicht  zu  betonen.  Nur  ist 
zu  erwähnen,  daß  wir,  meine  Freunde  und 
ich,  aus  Lötzen  gekommen  waren  ^d  mit 
dem  letztmöglichen  Zug  dorthin  zuriiekkeh- 


Der  Seefahrer  als  Schriftsteller 

Vor  90  Jahren  wurde  Peter  Paul  Brock  in  Pagulbinnen  geboren 

E' 


inen  „bescheidenen,  arbeitsamen,  hilfs¬ 
bereiten  und  mit  seiner  Heimat  tief  ver¬ 
wurzelten  Menschen"  nannte  der  da¬ 
malige  Vorsitzende  der  Arbeitsgemeinschaft 
der  Memellandkreise  (AdM),  Herbert  Preuß, 
den  Schriftsteller  Paul  Brock  anläßlich  der 
Verleihung  des  Ehrenzeichens  in  Gold  der 
AdM  im  April  1980.  Damit  wurde  von  sei¬ 
nen  engsten  Landsleuten  sein  umfangreiches 
literarisches  Schaffen  gewürdigt,  mit  dem  er 
„der  Landschaft  und  den  Menschen  dieses 
nordöstlichsten  Gebiets  des  Vaterlands  ein 
unvergeßliches  Denkmal"  gesetzt  hat. 

Seinen  treuen  Lesern,  zu  denen  vor  allem 
mehrere  Hunderttausend  des  Ostpreußen¬ 
blatts  zählen,  sind  wichtige  Stationen  des 
am  21.  Februar  1900  geborenen  Sohns  eines 
Memelschiffers  vertraut.  Sein  Geburtsort 
Pagulbinnen  liegt  dicht  am  Ufer  des  Memel¬ 
stroms,  dem  er  zeitlebens  verbunden  war. 
So  notiert  auch  Heinrich  A.  Kurschat  m  sei¬ 
nem  1968  erschienenen  „Buch  vom  Memel¬ 
land":  „Paul  Brock  hat  in  seiner  Jugend  alle 
Wasserläufe  des  (Memel-)Deltas  mit  dem 
kurischen  Reisekahn  durchfahren  und  weiß 
davon  packend  zu  erzählen."  Und  an  ande¬ 
rer  Stelle  berichtet  Kurschab  „Er  kehrte  nach 
der  Abtrennung  des  Memellandes  nicht  mehr 
in  die  Heimat  zurück,  hielt  ihr  aber  in  seinen 
weit  verbreiteten  Arbeiten  die  Treue.  Seine 
Erstlinge  ,Der  Schiffer  Michael  Austyn'  und 
,Der  achte  Schöpfungstag'  waren  bereits 
vielversprechend. 

Weit  über  seine  engere  Heimat  und  selbst 
weit  über  Deutschland  hinaus  wurde  sein 
Roman  ,Der  Strom  fließt  bekannt."  Dieses 
Buch  wurde  auch  ins  Schwedische  übersetzt 
und  erschien  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
noch  einmal  als  Nachdruck  im  Gollenberg 
Verlag,  Marxen  /Auetal.  „Der  Strom  fließt" 
ist  jetzt  das  einzige  von  Paul  Brock  noch 
lieferbare  Buch,  dem  seinerzeit  noch  „Alles 
Lebendige  muß  reifen",  „Das  Glück  auf 
Erden",  „Die  Gefangene",  „Berufung  der 
Herzen"  und  „Die  auf  den  Morden  warten" 
folgten. 

Hoch  geehrt  wurde  Peter  Paul  Brock  1944 
von  der  Albertus-Universität  Königsberg 


durch  die  Verleihung  des  Herder-Preises  der 
Johaim-Wolfgang-von-Goethe-Stiftung  und 
von  der  Lanc^mannschaft  Ostpreußen  fünf¬ 
undzwanzig  Jahre  später  (1%9)  durch  die 
Verleihung  des  Ostpreußischen  Kulturprei¬ 
ses  für  Literatur. 

Der  als  Steuermann  Ausgebildete,  der  später 
auch  dcis  Kapitänspatent  erwarb,  wurde  vor 
Jahrzehnten  als  freier  Schriftsteller  Mitglied 
der  Redaktion  des  Ostpreußenblatts.  Wir 
durften  teilhaben  an  seiner  Güte  und  seinem 
reichen  Wissen,  das  in  diesem  Umfang  nie¬ 
mand  mehr  erreichen  kann.  Um  so  schmerz¬ 
licher  traf  uns  die  Nachricht  von  seinem  Tod 
am  25.  Oktober  1986.  Der  seefahrende  Schrift¬ 
steller  Peter  Paul  Brock  aber,  dessen  Geburts¬ 
tag  nun  90  Jahre  zurückliegt,  bleibt  in  seinen 
WCTken  unvergessen.  Horst  Zander 


Mond.  Wir  alberten  noch  ein  wenig  herum. 
Mein  Kamerad  und  ich  saßen  auf  der  hinte¬ 
ren  Bank,  zwischen  uns  kuschelte  sich  eines 
der  Mädchen.  Gleich  hinter  dem  Kutschbock 
gab  es  noch  einen  klappbaren  Sitz,  darauf 
saß  der  dritte  Mann  mit  dem  anderen  Mäd¬ 
chen,  als  habe  es  sich  zufällig  so  ergeben,  die 
Gesichter  uns  zugewandt. 

Plötzlich  bog  der  Kutscher  von  der  Straße 
ab  in  einen  Waldweg  hinein,  um  den  Weg 
abzukürzen.  Es  war  Äie  Schneise,  oder  viel¬ 
mehr  ein  Gestell,  das  zwei  Jagen  voneinan¬ 
der  trennte.  Am  I^nd  ragten  links  und  rechts 
hohe  Rchtenstämme  empon  weiter  nach  iiuien 
schien  sich  der  Wald  durch  Unterholz  zu 
verdichten.  Da  standen  kleme  Tannen,  die  - 
von  Schnee  schwer  beladen  -  seltsamen 
gnomhaften  Gestalten  glichen,  verzauberten 
Wesen  gleich,  die  durch  einen  Zauber  an 
ihren  Platz  gebannt  waren.  Da  und  dort 
knackte  es  im  Gehölz,  dann  und  wann  warf 
ein  Ast  seine  Last  ab,  und  der  Schnee  fiel 
dumpf  polternd  zu  Boden.  Ein  bißchen  feier¬ 
lich,  aber  auch  ein  bißchen  unheimlich  wurde 
uns  zumute. 

Auf  einmal  kicherte  das  Mädchen  neben 
mir  verhalten  und  stieß  mich  an,  machte  mir 
durch  Neigen  des  Kopfes  ein  Zeichen;  da 
sah  ich  es  auch.  Das  Pärchen  vor  uns  war 
ganz  eng  aneinandergerückt,  Wange  an 
Wange  geschmiegt,  und  unter  der  Pelzdecke 
schienen  sie  sich  to  den  Händen  zu  halten. 
Ich  flüsterte  meiner  Nachbarin  zu,  da  gäbe 
es  gar  nichts  zu  kichern.  „Da  haben  sich  wohl 
zwei  Herzen  gefunden!"  Die  beiden  -  sie 
mußten  es  hören  -  ließen  sich  nicht  stören  in 
ihrer  innigen  Zweisamkeit. 

Doch  dann  geschah  etwas  Unerwartetes. 
Die  munter  traoenden  Pferde  fielen  in  lang¬ 
samen  Schritt,  sie  arbeiteten  sich  durch  eine 
Schneewehe  wie  durch  einen  Hügel  hindurch; 
dahinter  lag  eine  abgebrochene  Fichte  fast 
quer  über  dem  Weg.  Der  Kutscher  mußte 
versuchen,  scharf  reents  daran  vorbeizukom¬ 
men.  Fast  wäre  es  ihm  auch  gelungen,  da 
neigte  sich  der  Schlitten  zur  ^ite.  E^he  wir 
uns  dessen  versahen,  lagen  wir  alle  im  Schnee. 

Es  dauerte  danach  ein  bißchen,  doch  fiel  es 
uns  gemeinsam  nicht  schwer,  den  Schlitten 
wieaer  auf  die  Kufen  zu  stellen. 

Jetzt  hätten  wir  einsteigen  können.  Aber 
wo  waren  die  beiden  geblieben,  die  Lieben¬ 
den?  Wir  riefen,  doch  niemand  meldete  sich. 
Wir  suchten  voll  Sorge  den  Wald  nach  allen 
Richtungen  ab,  brachen  einen  Ast  vom  Baum, 
stocherten  damit  im  Schnee  -  und  mußten 
über  uns  selber  lachen. 

Als  erster  kehrte  ich  wieder  zum  Schlitten 
zurück.  Da  sah  ich  sie  stehen,  ganz  nahe  am 
Weg,  der  eigentlich  keiner  war.  Sie  standen 
unter  den  tief  herabhängenden  Ästen  einer 
riesigen  Fichte  eng  umschlungen  und  küß¬ 
ten  sich.  Und  wie  sie  da  standen,  war  vom 
Baum  eine  Schneelast  auf  sie  niedergegan¬ 
gen,  so  daß  sie  den  Ttirmen  glichen,  von  denen 
ich  sagte,  daß  sie  wie  festgebaimte  verwun¬ 
schene  Wesen  aussahen,  gnomenhaft  und 
bizarr. 

Ich  sprach  sie  an.  Als  das  nichts  nützte, 
ließ  ich,  um  sie  zu  trennen,  meinen  Arm  von 
oben  her  zwischen  sie  niederfallen  (schließ¬ 
lich  wollten  wir  doch  den  Zug  erreichen!), 
ergriff  das  Mädchen,  nahm  es  am  meine  Arme 
und  trug  es  zum  Schlitten  zurück.  Dabei  sah 
es  mich  lächelnd  an,  als  wäre  es  gerade  eben 
aus  einem  Traum  erwacht. 


Von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  geehifc  büdhauer  oeorg  Fugn  ti^mturpreistrager 
19M)  modelliert  eine  Büste  von  Peter  Paul  Brock  (Literaturpreisträger  1969)  Foto  2^der 
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Hörfunk  und  Fernsehen 


gratulieren 


Sonnabend,  17.  Februar,  14.35  Uhr, 
n.  Fernsehprogramm  (ZDF);  Wahlen 
hüben,  WahW  drüben.  ZDF-Chefredak- 
teur  Klaus  Bresser  im  Gespräch  mit 
Zuschauern. 

Sonnabend,  17,  Februar,  22.20  Uhr, 
WDR  3:  Deutschland  -  Konturen  einer 
künftigen  Kultur. 

Sonntag,  18.  Februar,  8.15  Uhr,  WDR 
1:  „Mer  wäre  alle  deitsch".  Ein  Stück 
Donaumonarchie  von  ehedem. 

Sonntag,  18.  Februar,  12.47  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm  (ZDF):  Die  DDR  vor 
der  Wahl. 

Sonntag,  18.  Februar,  13.15  Uhr,  Da¬ 
mals.  Vor  vierzig  Jahren:  Der  100  000. 
Volkswagen. 

Sonntag,  18.  Februar,  13.30  Uhr,  WDR 
3:  Eine  Novemberreise  in  die  DDR. 

Montag,  19.  Februar,  19.00  Uhr,  Bay¬ 
ern  2:  Bredow’,  Nipkow,  Stephan. 
Pommern,  die  unser  Weltbild  prägten. 

Montag,  19.  Februar,  1920  Uhr,  Mv- 
em  2:  Das  (3st- West-Tagebuch.  „Hei  lacht 
auf  Sparflamme,  aber  richtig''. 

Montag,  19.  Februar,  21 .45  Uhr,  WDR 
3:  Ost-  oder  Westausweis.  Zwei  DDR- 
Jugendliche  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland. 

Montag,  19.  Februar,  22.30  Uhr,  WDR 
3:  „Das  Internationale  Rote  Kreuz  und 
das  Dritte  Reich". 

Dienstag,  20.  Februar,  15.30  Uhr,  I. 
Fernsehprogramm  (ARD):  Neue  Wege 

gehen  -  Frauen  aus  der  DDR.  3.  Teil: 
loß  nicht  stillhalten. 

Dienstag,  20.  Februar,  19.30  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm  (ZDR:  Aufwind  für 
den  Zonenrand. 

Dienstag,  20.  Februar,  22.30  Uhr,  WDR 
3:  Amerika  und  der  Nationalismus  in 
den  Staaten  der  nicht-westlichen  Welt. 

Mittwoch,  21.  Februar,  16.(K)  Uhr, 
WDR  3:  Perestroika  musikalisch.  Nach¬ 
denken  über  den  Stalinismus. 

Mittwoch,  21.  Februar,  18.30  Uhr,  NDR 
III:  Vor  vierzig  Jahren.  „Wett  im  Film" 
Nr.  247  vom  21.  2.  1950  und  „Path6 
Journal"  Nr.  8  vom  22.  2.  1950. 

Mittwoch,  21.  Februar,  20.15  Uhr,  II. 
Fernsehprogramm  (ZDF):  Kennzeichen 
D.  Deutsches  aus  Ost  und  West. 

Donnerstag,  22.  Februar,  i7.05  Uhr, 
NDR  4:  Umbauarbeiten  am  Feindbild. 
Von  den  Wandlungen  der  sowjetischen 
Militärdoktrin. 

Freitag,  23.  Februar,  17.30  Uhr,  Süd¬ 
deutscher  Rundfunk:  Auf  den  Wogen 
der  Jahrhunderte.  Die  Rußlanddeutsenen 
auf  der  Suche  nach  ihrer  Heimat. 


Zum  101.  Geburtstag  Kuschewite,  Friederike,  aus Goldenau.KreLsLyck, 

Jelonnek,  Max,  aus  Hansbruch,  Kreis  Lyck,  jetzt  jetzt  August-Höfener-Straße  7, 3109  Wietze,  am 
Dunatstraße  15,  6200  Wiesbaden,  am  18.  Fe-  21.  Februar 

bruar  Lendzian,  Anna,  geb.  Puchalski,  aus  Kreuzofen, 

Kreis  Johannisburg  jetzt  Bahnhofstraße  5, 3015 
zum  96.  Geburtstag  Wennigsen,  am  22:  Febraur 

Mertsch,  Frieda,  geb.  Krause,  aus  Grünhayn,  Kreis  Noll,  Martha,  verw.  Adomat,  aus  Banngen,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Breslauer  Straße  3,  21 78  Ottern-  Ebenrode,  jetzt  Sachsenweg  2, 2400  Lübeck,  am 

dorf,  am  23.  Februar  20.  Februar 

Pütt,  Irmela,  geb.  Wedemann,  aus  Gumbinnen, 

zum  95.  Geburtstag 

Stulzke,  Emil,  aus  GaTlgarben,  Kreis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Auf  der  Höhe  6,  3139  T^emien,  am 
21.  Februar 


Düsseldorf  13,  am  24.  Februar  Mecklenburger  Weg  4,  2210  Itzehoe,  am 

Urbani,  Mariea,  aus  Preußisch  Eylau,  Königsber-  20.  Februar 
ger  Straße,  jetzt  Auf  dem  Kauf  9,  2120  Lüne- 
burg,  am  12.  Februar  zum  85.  Geburtstag 

Ballandat,  Franz,  aus  Gumbinnen,  Fromeltstraße 
zum  89.  Geburtstag  6,  jetzt  Kalixtenbergstraße  28,  7315  Weilheim, 

Fydrich,  Ella,  geb.  Gritzuhn,  aus  Gorlau,  Kreis  am  22.  Februar 
Lyck,  jetzt  Alemannenstraße  5, 2350  Neumün-  Beckherm,  Hans,  aus  Powunden,  Kreis  Konigs- 
ster,  am  18.  Februar  berg-Land,  jetzt  Rheinallee  8,  5462  Bad  Hoen- 

Gayko,  Marta,  geb.  Lach,  aus  Nußberg,  Kreis  Lvck,  ningen,  am  22.  Februar 

jetzt  Am  Rosengarten  12,  3501  NiederkauKin-  Borowski,  Eberhard,  aus  Königsberg  jetzt  Sehn- 
gen,  am  18.  Februar  denstraße  28,  3100  Celle,  am  2.  Februar 

Kämmer,  Max,  aus  Raineck,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Boss,  Margot,  aus  Tilsit,  jetzt  Hinsbleeck  1 1 ,  Haus 
Weiherhofstraße  9,  4150  Krefeld,  am  22.  Fe-  E,  Zimmer  20,  2000  Hamburg  65,  am  16.  Fe¬ 
bruar  bruar 

Kom,  Charlotte,  geb.  Radlke,  aus  Haus  Balga  und  Damrau,  Artur,  aus  Königsbeijt  Wehrmachtssied- 
Heiligenbeil,  jetz  zu  erreichen  über  Herrn  Erwin  lurig,  jetzt  Salierweg  4,  5300  Bonn,  z.  Zt.  Haus 

Mallein,  Am  Marienplatz  4, 2160  Stade,  am  24.  Hedwig,  6427  Bad  Salzschlirf,  am  14.  Februar 
Februar  Domnick,  Richard,  aus  Königsberg,  Schwetter- 

Marzian,  Johann,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt  Straße  143,  jetzt  Juister  Weg  5, 3000  Haimover, 
Im  Wietfeld  25,  4100  Duisburg  25,  am  24.  Fe-  arf>  H.  Februar 

bruar  Eder,  Auguste,  geb.  Geißler,  aus  ^chneegrund  und 

Milewski,  Leopold,  aus  Rogallen,  Kreis  Lvck,  jetzt  Ebershagen,  Kreis  Goldap,  jetzt  Volkerdeyer 

Am  Diependahl  5,  5620  Velbert  1,  am  22.  Fe-  Weg  83, 4000  Düsseldorf  30,  am  1 1.  Februar 
bruar  *  Hein,  Otto,  aus  Tannenmühl,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 

Synofzik,  CHto,  aus  Wartendorf,  Kreis  Johannis-  Ovemdorfer  Straße  92, 2217  Kellinghusen,  am 
bürg  jetzt  M.-Claudius-Straße  37, 3203  Sarstedt,  18.  Februar 

am  12.  Februar  Kittlitz,  Marlies,  aus  Gumbinnen,  Friedrich-Wil- 

helm-Platz  6,  jetzt  Ofendieker  Straße  16,  29(X) 
OB  r'  u  ^  t  Oldenburg,  am  24.  Februar 

zum  88.  Geburtstag  Köckeritz,  Gertrud,  aus  Bartenstein,  Parkstraße 

Annuss,  Wilhelmne,  geb.  Badoreek  aus  Fürsten-  g  jahnstraße  6;  2870  Delmenhorst,  am  18. 
Walde,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Trabuhnstrai^  4,  Fetruar 

3131  &hweskau,  am  22.  Febiuar  Koewius,  Frida,  geb.  Kliehs,  aus  Lyck,  Yorckstra- 

Bahro  Paul,  aus  Reich^^tein,  Kreis  Lotzen,  jrtzt  Hüttenstraße  41,  4000  Düsseldorf  1, 

Weifenstraße  3,  4953  Petershagen,  am  19.  Fe-  24  Februar 

bruar  Kuczewski,  Martha,  geb.  Lemke,  aus  Heldenfel- 

Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Papenbusch  15,  2440 
OrteLsburg,  j^t  &mnensfraße  32,  5450  Neu-  Oldenburg,'^ am  20.  Februar 

Wied  1,  am  19.  Febiuar  Neumann,  Hugo,  aus  Glandau,  Kreis  Preußisch 

Blask,  Frai«  aus  Tiefen,  I^is  Utzen,  jetzt  AI-  g  jg^  -  Schulperbaum  13,  2300  Kiel  1,  am 
len- und  Pflegeheim  Nettling  Rothesteinstraße  -jj  Pebiuar 

42,  3437  ^d  Soden-Allendorf,  am  Februar  jijovak,  Heinz,  aus  Königsberg,  jetzt  Waldweg  7, 
Foümann,  Meta,  aus  Tapiau,peis  Wehlau,  Markt,  3100  Celle,  am  14.  Februar 

Heischerei,  )etet  Hai«  Daheim,  Fn^nch-Wü-  stuhlemmer,  Alfred,  aus  Petersort,  Kreis  Ebennv 
helm-Straße  33, 3^  Eschw^g  ain  21 .  F^iuar  jg  Wasserkrügerweg  1 83, 241 0  Mölln,  am 

Gngo,  Maria,  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck,  jetzt  ^  Februar 
Kleinbahnhof  6,  2850  Bremerhaven,  am  23.  Wally,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortelsburg, 

Febmar  _  j^j^t  Über  der  Kirche  26,  3201  Holle  5,  am  23. 

Kischlat,  Elisabeth,  aus  Laken,  Kreis  Osterode,  Februar 

^tzl  Hann.  Heerstraße  37,  3100  Celle,  am  13.  wischnewski,  Marie,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck, 

Februar  .  ,  d  ul  j^*  Seniorenheim  Holländische  Stra^  54  b, 

Liebrucks,  Ell^aus  E^nr^e,  jetzt  Ri^enbach-  ^xx)  Berlin  51,  am  18.  Februar 
Straße  16  a,  7860  &hopfheim,  am  Februar  Wunderlich,  Minna,  geb.  Reuter,  aus  Burgkam- 

pen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Majenfelde,  2422  Bosau 
1,  am  21.  Februar 


Glückwünsche 

Ci'biirtstaKC  unserer  Landslaite  (75, 80,  von  da 
an  jälirlieh)  werden  auch  weiterhin  veröffent¬ 
licht,  uvnn  uns  die  Angaben  entweder  durch  die 
Betroffenen,  deren  Familienangehörige  oder  Freun¬ 
de  mitgeteilt  werden  und  somit  nicht  gegen  die 
Bestimmung  des  Datenschutzgesetzes  verstoßen 
wird.  Clücläiiünsche  können  nicht  unaufgefor¬ 
dert  veröffentlicht  werden,  da  die  Redaktion  nicht 
über  eine  entsprechende  Kartei  verfugt. 


zum  93.  Geburtstag 

Ewert,  Charlotte,  geb.  Stelzner,  aus  Koppersha- 
gen,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Hamelstraße  19,  6380 
Bad  Homburg,  am  20.  Febiuar 

Kopiczenski,  Charlotte,  geb.  Schmalz,  aus  Lyck, 
Von-Mackensen-Straße  2,  jetzt  Tußmannstraße 
102, 4000  Düsseldorf  30,  am  18.  Febraur 

Podack,  Edelgard,  geb.  Hinz,  aus  Salzbach,  Kreis 
Rastenburg,  jetzt  Königsberger  Straße  4  e,  2217 
Kellinghusen,  am  9.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Gruber,  Gertrud,  geb.  Heisralh,  aus  Grünfließ, 
Kreis  Gumbinnen,  jetzt  2432  Manhagen,  am  23. 
Februar 

Purwien,  Fritz,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Hermann-Löns-Straße  11,  5609  Hückeswagen, 
am  22.  Februar 

Rudzinski,  Richard,  aus  Markgrafsfelde,  Kreis 
Treuburg, Jetzt  zu  erreichen  über  seine  Tochter 
Waltraut  Kogalla,  Tilsiter  Straße  8,  48(X)  Biele¬ 
feld,  am  14.  Februar 

Tluck  und  Toschonowilz,  Walter  von,  aus 
Osterode,  jetzt  Alexander-von-Humboldt-Stra- 
ße  11,  5340  Bad  Honnef,  am  18.  Februar 

Voß,  Karl-August,  aus  Liska-Schaaken,  Kreis 
Königsberg-Lanci,  jetzt  Waldstraße  44,  6531 
Münster-Sarmsheim,  am  21.  Februar 


[amein, 


chöpiienstedt,  am  24.  84.  Geburtstag  19.  Februar 

Böhm,  Emst,  aus  Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt  Jahnke,  Margarete,  geb.  Weißenberg,  aus  Paters- 
pzig,  aus  Soldahnen,  Feldtorweg  22, 3406  Bovenden,  am  9.  Februar  walde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Fichtenhain  14, 7151 

iesenstraße  107,  3110  Braunert,  Charlotte,  geb.  Neumann,  aus  Schön-  Großerlach,  am  21.  Februar 

walde,  Kreis  Königsberg-Land,  jetzt  Oskar-  Kaesler,  Kurt,  aus  Lank,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt 
unen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hoffmann-Straßell9,4630Bochuml,am23.2.  l^vbuchtpolder  38,  2989  Norden  3,  am  14. 
-lamburg  74  am  24  Gollub,  Fritz,  aus  Gimen  und  Gumbinnen,  Wil-  Februar 

helmstraßel9,jctztFolke-Bemadotte-Straßel2,  Kitsch,  Erna,  aus  Pas.senheim,  Kreis  Ortelsburg, 
seck,  aus  Amau,  Kreis  ^^90  Lübeck,  am  21 .  Febmar  jetzt  Hermann-Kauffmann-Straße  4  b,  2000 

’ommemweg  3,  2301  Heycr,  Amanda,  geb.  Ehrenhardt,  aus  Alexbrück,  Hamburg  60,  am  24.  Febmar 

Kreis  Ebenrode,  jetzt  Johanniterstraße  5,  1000  Madeja,  Viktor,  aus  Lyck,  jetzt  Ludwig-Herr-Straße 
irg,  jetzt  Gartenstraße  Berlin  61,  am  24.  Fe^^  39,  7800  Bad  Säckuigen,  am  23.  Febmar 

20-  Februar  Hoffmann,  Emma,  geb.  Thies,  aus  Grieswalde,  Napalowski,  Paul,  aus  Neidenburg,  jetzt  Beuthi- 

Kreis  Angerapp,  jetzt  Mettmanner  Straße  108,  ner  Straße  34,  2420  Eutin,  am  23  Febmar 
5603  Wülfrath,  am  19.  Februar  Nogga,  Emilie,  geb.  Wiludda,  aus  All  Kriewen, 


t)as£)npmi^tn(irait 


Heimatkreise 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  ihre  Anschrift.  Meiden  Sie  deshaib  jeden 
Wohnungswechsel.  Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Allenstein-Land 

Kreisvertreten  Winrich  G.  Otto.  Geschäftsführer  Leo 
Krämer,  Tel.  (05  41)  5  91  46,  Schopenhauerstrafie  2, 
4500  Osnabrück 

Liel^  Landsleute  aus  der  Kreisgemeinde  Al¬ 
lenstein-Land.  Ich  möchte  heute  die  Gelegenheit 
wahmehmen,  mich  an  dieser  Stelle  als  neuer 
Kreisvertreter  vorzustellen.  Ich  heiße  Leo  Michals- 
ki,  geboren  am  29. 12. 1928  in  Gillau.  Nach  meiner 
Kriegsgefangenschaft  in  Rußland  kam  ich  1947  in 
die  Bundesrepublik,  wo  ich  mir  in  Remscheid 
eine  Existenz  aufbaute.  Gewählt  wurde  ich  am 
15.  Oktober  1989  in  Hagen  a.  T.  W.,  unserer  Pa¬ 
tengemeinde,  einstimmig  von  den  Ortsvertrau- 
ensTeuten  der  Kirchspiele  des  Landkreises  Allen¬ 
stein.  Als  meine  Vertreterin  wurde  Renate  Här¬ 
tung  (früher  Allenstein)  ReichweinstraLle  9,  4550 
Bramsche,  gewählt.  Herzlichen  Dank  für  das  mir 
entgegengebrachte  Vertrauen.  Mein  Bestreben  wird 
sein,  die  Treffen  Allenstein-Land  in  Hagen  a.  T. 
W.  zukünftig  zu  dem  zurückzuführen,  was  sie 
ursprünglich  einmal  waren,  nämlich  ein  Treffen 
aller  Landsleute  aus  dem  Landkreis  Allenstein 
und  nicht  ein  Schultreffen  der  Gemeinde  Warten¬ 
burg.  Ich  hoffe  hierbei  auf  die  Unterstützung  der 
Ortsvertrauensleute.  Bei  dieser  Gelegenheit  möch¬ 
te  ich  meinem  Vorgänger,  Rechtsanwalt  Otto,  und 
seinem  Stellvertreter,  Leo  Krämer,  sowie  den 
Damen  Kostka  und  Kunigk,  für  die  von  ihnen 
geleistete  Arbeit  danken. 

Kirchspiel  Gillau  -  Wir  treffen  uns  am  5.  und 
6.  Mai  wieder  in  Werl  in  der  Stadthalle  ((3esell- 
schaftsraum  Erdgeschoß)  ab  15.30  Uhr  zum  Kaf¬ 
feetrinken  und  einem  gemütlichen  Abend  mit 
Musik  und  Tanz.  Neben  einem  Lichtbildervor¬ 
trag  über  Allenstein  und  Umgebung  wird  eine 
Video-Kassette  abgespielt  über  unser  Treffen  am 
2.  September  1989  in  (3elsenkirchen.  Um  Über¬ 
nachtungen  muß  sich  jeder  rechtzeitig  bemühen. 

Angerapp  (Darkehmen) 

Kreisvertreter.  Reinhard  Teßmer,  Telefon  (0  42  98) 
44  65,  Bergstraße  44,  2804  Lilienthal 

Das  Jahreshaupttreffen  der  Angerapjrer  findet 
am  26.  und  27.  Mai  in  der  Patenstadt  Mettmann 
statt.  Hierzu  lade  ich  alle  Landsleute  und  Freun¬ 
de  sowie  die  Mitglieder  von  Rat  und  Verwaltung 
der  Patenstadt  und  deren  Bürger  herzlich  ein. 
Am  Sonnabend  finden  die  nichtöffentliche  und 
die  öffentliche  Kreistagssitzung  statt  sowie  die 
Neuwahl  des  Kreistages.  Anschließend  erfolgt  die 
Kratrzniederlegung  auf  dem  Friedhof  und  am 
Angerappstein.  Im  Mittelpunkt  des  Abends  wird 
ein  LicntDildervortrag  unserer  Landsleute  Chri¬ 
stel  Glindemann,  geb.  Perplies,  und  Horst  Bo- 
rowski  stehen  über  ihre  1989  durchgeführte  Reise 
in  den  Kreis  und  die  Stadt  Angerapp.  Der  Sonn¬ 
tag  beginnt  mit  einer  Feierstunde  zur  Eröffnung 
des  Treffens  und  ist  anschließend  dem  Wiederse¬ 
hen  und  Plachandem  Vorbehalten.  Nach  dem 
gemeinsamen  Mittagessen  werden  noch  einmal 
die  Lichtbilder  von  der  Fahrt  in  das  nördliche 
Kreisgebiet  vorgeführt.  An  beiden  Tagen  wird 
wiederum  die  Ausstellung  über  Stadt  und  Kreis 
Angerapp  geöffnet  sein.  Bitte  denken  Sie  daran, 
rechtzeitig  ein  Hotelzimmer  zu  reservieren.  Frau 
Wicke  von  der  Stadtverwaltung  Mettmann  (Öf¬ 
fentlichkeitsarbeit),  Postfach  30  01  58, 4020  Mett¬ 
mann,  Telefon  0  21  04/79  52  21,  ist  Ihnen  gern 
behilflich.  Die  Wahl  der  Kreistagsmitglieder  er¬ 
folgt  nach  der  Wahlordnuiw  vom  23.  10.  1971. 
W^lbar  sind  alle  früheren  Einwohner  des  Krei¬ 
ses  und  der  Stadt  Angerajm  sowie  deren  Ab¬ 
kömmlinge,  soweit  sie  das  21.  Lebensjahr  vollen¬ 
det  haben.  Wahl  vorschläge  müssen  bis  spätestens 
Sonnabend,  28.  April,  beim  Kreisvertreter  einge¬ 
gangen  sein.  Sie  müssen  Name,  Vorname,  Ge¬ 
burtsdatum,  Heimatanschrift,  jetzige  Anschrift  und 
Zustimmungserklärung  des  Kandidaten  enthal¬ 
ten. 

Angerburg 

Kreisvertreter  Friedrich-Karl  Milthaler,  Tel.  (0  46  25) 
2  17,  Görrisau,  2381  SilberstedL  Geschäftsstelle  und 
Archiv:  Herbert  Lehmann,  Institut  für  Heimatfor- 
schung,  Tel.  (0  42  61)  8  37  67,  Gerberstraße  12,  2720 
Rotenburg  (Wümme) 

Die  32.  heima^litische  Arbeitstagung  findet 
am  Wochenende  3./4.  März  in  Rotenburg 
(Wümme)  im  Institut  für  Heimatforschung,  Ger¬ 
berstraße  12,  statt.  Wieder  laden  der  Landkreis 
Rotenburg  (Wümme)  als  Patenschaftsträger  für 
den  Kreis  Angerburg  und  die  Kreisgemeinschaft 
Angerburg  gemeinsam  zu  dieser  Tagung  ein.  70 
Jahre  nach  der  Volksabstimmung  m  Öst-  und 
Westpreußen  1920  -  der  praktischen  Ausübung 
des  Selbstbestimmungsrechtes  auch  des  deutschen 
Volkes  -  und  am  Anf^g  des  neunten  Jahrzehnts 
unseres  Jahrhunderts,  in  das  das  deutsche  Volk 
und  seine  östlichen  Nachbarn  mit  großen  Hoff¬ 
nungen  nach  den  Ereignissen  des  Jahres  1989 
hineingehen,  ist  das  erste  Thema  der  Tagung: 
„Die  Volksabstimmung  in  Ost-  und  Westpreußen 
1920  unter  Berücksichtigung  neuer  polnischer 
wLssenschaftlicher  Forschungsergebnisse",  über 
das  Dr.  Hans-Werner  Rautenberg,  Herder  Insti¬ 
tut  Marburg,  referieren  wird.  Gerhard  Lemke, 
Mitglied  des  Kreistages  der  ^eisgemeinschaft 
Angerburg,  wird  reiOTeren  über  das  Thema; 
„Meine  ErlebnLsse  der  letzten  Jahre  mit  den  heu¬ 
tigen  Bewohnern  des  südlichen  Os^reußen".  Und 
Thomas  Vogel,  Verden,  wird  seine  Video-Pro¬ 
duktion:  „Auf  den  Fluchtspuren  des  Grafen 
Lehndorff",  bei  der  Hans  Joachim  Köhler,  Ver¬ 


den,  die  Regie  führt,  vorstellen.  Am  Abend  des  3. 
März  wird  vor  dem  zur  Tgidition  gewordenen 
geselligen  Beisammensein  mit  Schabbern  und 
Singen  am  offenen  Feuer  im  Heimatmuseum  des 
Heimatbundes  Rotenburg/Wümme  als  gemein¬ 
sames  Abendessen  Elchbraten  mit  Beilagen  zum 
Preis  von  25  DM  pro  Person  im  Heimatmuseum, 
das  jetzt  gut  beheizt  ist,  um  19  Uhr  angeboten. 
Eine  verbindliche  Anmeldung  mit  Angabe  der 
Personenzahl  für  das  Essen  wird  bis  zum  19. 
Februar  erbeten  an:  Landkreis  Rotenburg  -  Amt 
40  -  Kreishaus,  2720  Rotenburg  (Wümme),  eben¬ 
so  sind  dorthin  ggf.  Wünsche  för  die  Reservie¬ 
rung  einer  Hotelübernachtung  zu  richten.  Alle 
Interessierten  sind  herzlich  eingeladen. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreten  Paul  Heinacher,  Telefon  (0  41  83) 
22  74,  Lindenstraße  14,  2112  Jesteburg.  Geschäftsstel¬ 
le;  Brigitta  Wolf,  Telefon  (0  40)  5  38  46  40,  Kulenkamp 
6,  2000  Hamburg  63 

Der  Kreis  Ebenrode  (Stallupönen)  in  Bildern. 
Mit  einer  kurzen  Verzögerung  beginnt  die  Aus¬ 
lieferung  des  im  26.  Heimatbrief  angekündigten 
Bildbandes  Ende  Februar,  soweit  dafür  Bestel¬ 
lungen  bereits  vorliegen.  Er  enthält  neben  einer 
Kurzinformation  über  die  geogr^hische  Lage  des 
Grenzkreises,  seine  Geschichte,  Bevölkerung  und 
Wirtschaft  über  900  Bilder  aus  110  Ortsenaften 
des  Kreisgebietes.  Mit  151  Bildern  wird  allein  die 
Kreisstadt  dargestellt,  während  mit  55  Aufnah¬ 
men  aus  dem  Hauptgestüt  Trakehnen  die  Anla¬ 
gen  des  Kernstückes  der  ostpreußischen  Warm- 
blutzucht,  Trakehner  Abstammung,  besonders 
herausgestellt  werden.  Im  letzten  Abschnitt  be¬ 
finden  sich  29  Bilder  aus  dem  Kreisgebiet,  die 
1989  aufgenommen  worden  sind.  Nach  Kirch¬ 
spielen  und  politischen  Gemeinden  gegliedert, 
ist  der  Bildband  eine  wertvolle  Ergänzung  der 
bisherigen  Dokumentationen  der  Kreisgemein¬ 
schaft.  Zur  besseren  Orientierung  dienen  die  zu 
jedem  Kirchspiel  gehörenden  Kartenausschnitte 
aus  der  Kreiskarte  1: 100  000  mit  den  Ortsnamen¬ 
aufstellungen  -  neue  und  alte  Bezeichnungen, 
Einwohnerz.ahlen.  Die  Bilddokumentation  sollte 
in  keiner  Familie  der  früheren  Bewohner  des  Kreises 
fehlen.  Sie  ist  besonders  geeignet,  um  auch  den 
Kindern  und  Enkeln  einen  Einblick  in  unsere 
Heimat  im  Osten  zu  geben.  Ein  passendes  Ge¬ 
schenk  für  alle  Anlässe.  Bestellungen  -  auch  fern¬ 
mündlich  -  sind  beim  Kreisvertreter  -  Paul  Hei¬ 
nacher,  Lindenstraße  14,  2112  Jesteburg,  Telefon 
0  41  83/22  74  -  aufzugeben.  Preis  des  Büdbandes 
49  DM,  zuzüglich  Porto-  und  Verpackungsko¬ 
sten. 


Fischhausen 

Kreisvertretcr  Louis-Ferdinand  Schwan.  Geschäfts¬ 
stelle;  Gisela  Hußfeld,  Telefon  (0  41  01)  2  20  37  (di.-fr. 
8  bis  12  Uhr),  Postfach  17  05,  2080  Pinneberg 

Seestadt  Pillau  -  Das  diesjährige  Heimattref¬ 
fen  der  Stadtgemeinschaft  findet  vom  4.  bis  7. 
August  in  2330  Eckemförde,  Stadthalle,  statt. 
Ansprechpartner  für  weitere  Informationen  ist 
Ulrich  Goll,  Telefon  0  43  51  /4  33  15,  Kronhus  12, 
2331  Osterby. 

Trankwitz-Trenk  -  ln  diesem  Jahr  ist  wieder 
ein  Heimattreffen  im  Rahmen  der  Ortsgemein¬ 
schaft  geplant.  Dieses  Treffen  wird  am  1.  Septem¬ 
ber  in  5204  Lohmar,  Hotel-  und  Restaurant 
„Bacherhof',  im  Sülztal,  Bach  4,  stattfinden. 
Ansprechpartner  für  weitere  Informationen  ist 
Ingrid  Scheuer,  Lärchenweg  7, 5064  Rösrath-Stüm- 
pen. 

Bankverbindung  -  Überweisungsformulare  - 
Kontonummer  und  Name  unserer  Bankverbin¬ 
dung  zur  Raiffeisenbank  Tornesch  haben  sich 
bereits  seit  einiger  Zeit  geändert.  Es  wird  daher 
dringend  gebeten,  bei  iJberweisungen  nur  noch 
Formulare  zu  verwenden,  die  die  neue  Konto- 
Nr.:  521  094  bei  der  Vollöibank  Uetersen  e.  G. 
tragen. 


Gumbinnen 

Kreisvertreter  Dipl.-Ing.  Dietrich  Goldbeck,  Telefon 
(05  21)  44 10  55,  Winterberger  Str.  14, 4800  Bielefeld  14 
Ehemalige  Cecilienschülerinnen  und  Fried¬ 
richsschüler  -  Das  71.  Treffen  der  Ehemaligen 
aus  Gumbinnen  und  Umgebung  findet  am  1 .  Marz 
um  15.30  Uhr  im  Cafö  Kranzier  (CCH),  Hamburg, 
statt.  Alle  Gumbinner  sind  mit  ihren  Angehön- 
gen,  Freunden  und  Bekannten  herzlichst  eingela¬ 
den. 


Königsberg-Stadl 

Stadtvorsitzender  Klaus  Weigelt.  Geschäftsstelle; 
Annelies  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50,  5100  Aachen 
Die  Schulgemeinschaft  Steindammer-Knaben- 
Mittelschule  teilt  mit,  daß  ihr  Begründer  und 
langjähriger  Schulsprecher,  Bruno  Jenett,  Bremen, 
aus  gesundheitlichen  Gründen  sein  Amt  nieder¬ 
gelegt  und  gebeten  hat,  dieses  allen  Schulfreun¬ 
den  mitzuteuen.  Die  Schulgemeinschaft  dankt  auf 
diesem  Wege  Schulfreundjenett  für  die  jahrelan¬ 
ge  mühevolle  Kleinarbeit  beim  Sammeln  der 
Anschriften  ehemaliger  Schüler  der  „Steindam- 
mer  Mittelschule",  die  letztlich  zu  dem  ersten 
Treffen  im  Juni  1987  führte,  das  im  Mai  1989 
unter  seiner  Leitung  wiederholt  wurde,  und  schließt 
in  diesen  Dank  seine  Ehefrau  mit  ein.  Um  die 
mühevoll  aufgebauten  Kontakte  lücht  abreißen 
zu  lassen,  hat  sich  auf  Wunsch  von  Bruno  Jenett 
Schulfreund  Siegfried  Reins,  Tweebarg  8,  2381 


Lötzen  heute:  Blick  über  den  Marktplatz  auf  die  evangelische  „SchinkeT'-Kirche  Foto  Still 


Busdorf,  Telefon  0  46  21  /3  21  18,  bereitgefunden, 
das  Amt  des  Sprechers  kommissarisch  bis  zu  einem 
neuen  Treffen  der  Schulgemeinschaft  zu  über¬ 
nehmen.  Die  Schulfreunde  werden  gebeten,  sich 
in  allen  Fragen  der  Schulgemeinschaft  an  die 
genannte  Adresse  zu  wenden  und  insbesondere 
noch  nicht  bekannte  Anschriften  ehemaliger  Schüler 
aufzugeben. 

Wilhelms-Gymnasium  -  Unser  diesjähriges 
Treffen  findet  vom  8.  bis  10.  September  in  Schleiß¬ 
heim/München  statt.  Unterkunft  im  Hotel  Me¬ 
tropol,  am  Hauptbahnhof  München.  Einzelheiten 
folgen  im  April/Mai.  Ich  bitte,  den  Termin  vor¬ 
zumerken. 

Lötzen 

Kreisvertreter  Rudolf  Madeya,  Telefon  (0  44  05) 
80  73,  Edewechterdamm,  2908  Friesoythe 

Fahrt  in  die  Heimat  -  Frau  Haß  gibt  ihren 
Rheinern  zur  Kenntnis,  daß  die  vom  ll.  bis  24. 
Juli  geplante  Busreise  in  den  heimatlichen  Raum 
erst  zur  Hälfte  ausgebucht  ist.  Schade  wäre  es, 
wenn  die  Fahrt  abgesagt  werden  müßte.  Sie  ist 
doch  so  großzügig,  erlebnisreich  und  mit  viel 
Ruhepausen  geplant.  Sie  führt  zu  den  schönsten 
Stellen  Südostpreußens.  Eine  Fahrt  auf  dem 
Oberländischen  Kanal  von  Osterode  nach  Mal¬ 
deuten  sowie  eine  Dampferfahrt  von  Lötzen  nach 
Nikolaiken  sind  auch  aabei.  Eine  Busfahrt  führt 
durch  die  schöne  Rominter  Heide.  Weitere.  Bus- 
fahrten  können  noch  eingeplant  werden.  Über¬ 
nachtet  wird  meist  in  dem  neuen  Hotel  auf  dem 
Kirchhügel  in  Rhein.  Die  14tägige  Fahrt  kostet 
mit  Halbjjension  je  Person  1227  DM.  Anforde¬ 
rungen  von  Fahrtunterlagen  bitte  an  Gertrud  Haß, 
Telefon  0  23  05/7  94  57,  Friedrichstraße  28, 4620 
Castrop- Rauxel. 

Lyck 

Kreisvertreten  Gerd  Bandilla,  Agnes-Miegel-Straße 
6,  5042  Erftstadt-Friesheim.  Gesenäftsführen  Alfred 
Masuhr,  Telefon  (0  40)  6  72  47  15,  Reinickendorfer 
Straße  43a,  20(X)  Hamburg  73 

Heimatfahrten  1990  -  Unseren  Landsleuten 
können  wir  in  diesem  Jahr  zwei  Sonderbusreisen 
in  die  Heimat  anbieten.  Die  Fahrten  erfolgen  in 
einem  Luxus-Femreisebus  mit  Küche  und  WC. 
Bei  der  ersten  Fahrt  vom  15.  bis  27.  April  erfolgt 
die  Unterbringung  im  Hotel  I.  Kategorie  in  Sens- 
burg.  Auf  der  Hinfahrt  ist  eine  Übemachtu^  in 
Posen  und  auf  der  Rückfahrt  sind  zwei  Tage 
Aufenthalt  in  Danzig  vorgesehen.  Der  Fahrpreis 
einschließlich  Visumbesenaffung,  Halbpension, 
Rund-  und  Besichtigungsfahrten  oeträgt  898  DM. 
Zusteigemöglichkeiten  bestehen  in  Münster, 
Hannover  und  Helmstedt.  Zum  Besuch  unseres 
Heimatkreises  werden  wir  von  Sensburg  mit  dem 
Omnibus  nach  Lyck  gebracht  und  in  den  Abend¬ 
stunden  wieder  abgenolt.  Es  kann  aber  auch  jeder 
Teilnehmer  sein  eigenes  Programm  gestalten.  Es 
bestehen  Möglichkeiten  von  Sensbuig  per  Bahn 
oder  mit  dem  Taxi  seine  Lieblingsorte  aufzusu¬ 
chen.  Falls  Ihnen  der  Termin  im  April  nicht  zu¬ 
sagt,  ist  eine  weitere  Sonderfahrt  mit  Standort 
Lötzen  vom  10.  bis  21.  August  (Hauptsaison)  und 
zwei  Tage  Aufenthalt  in  Danzig  vorgesehen.  Bei 
dieser  Fahrt  erfolgt  die  Unterbringung  im  Hotel 
Wodnik  (II.  Kategorie)  in  Lötzen.  Der  Fahrpreis 
für  diese  Fahrt  beträgt  960  DM  und  enthält  die 
gleichen  Leistungen  wie  bei  der  ersten  Fahrt.  Auch 
von  Lötzen  werden  wir  mit  dem  Bus  nach  Lyck 
gefahren  und  wieder  abgeholt.  Anmeldungen 
nimmt  unser  Lm.  Alfred  Masuhr,  Reinickendor¬ 
fer  Straße  43a,  2000  Hamburg  73,  schriftlich  ent¬ 
gegen.  Von  dort  erhalten  Sie  weitere  Informatio¬ 
nen. 

Ortelsburg 

Kreisvertre<en  Wilhelm  Geyer,  Telefon  (02  09)  8  51 84, 
Märkische  Straße  24,  4650  Gelsenkirchen 

Christa  Linke  70  -  Christa  Lirüce,  geb.  Rechner, 
aus  Ortelsburg,  jetzt  wohnhaft  in  östfeldstraße 
37, 3000  Harmover,  beging  am  12.  Februar  ihren 
70.  Geburtstag.  Seit  nunmehr  fast  14  Jahren  ist  sie 
^recherin  der  ehemaligen  Ortulfschülerinnen. 
Zusammen  mit  den  „Ehemaligen"  der  Hinden- 
burgschule  organisiert  und  gestaltet  Frau  Linke 


in  diesem  Jahr  zum  10.  Mal  das  Schülertreffen  in 
Bad  Har/burg.  Die  große  Teilnehmerzahl  an  diesen 
Treffen  zeugt  von  dem  ansprechenden  Programm, 
das  jedesmä  geboten  wird.  Die  Kreisgemeinschaft 
Ortelsburg  gratuliert  Frau  Linke  reÄt  herzlich. 

Auguste  Losch  t.  Nur  30  Tage  vor  ihrem  100. 
Geburtstag  ist  Auguste  Losch,  geb.  Krolzik,  frü¬ 
her  Puppen,  heimgegangen.  Frau  Losch  hat  1%7 
mit  drei  ihrer  vier  wnder  die  ostpreußische  Hei¬ 
mat  verlassen  und  in  Schallstadt-Mengen  ein  neues 
Zuhause  gefunden.  Dort  wohnte  sie  zusammen 
mit  ihren  Kindern.  Ein  Sohn  starb  21jährig  im 
Lager  Insterburg.  Bis  zuletzt  nahm  Frau  Losch 
am  täglichen  Leben  teil.  Sie  hat  mit  großem  Inter¬ 
esse  das  Ostpreußenblatt  gelesen,  ebenso  den 
Heimatboten  und  die  Tageszeitung.  Erstaunlich 
ist,  daß  sie  trotz  ihres  hohen  Alters  noch  wimder- 
schöne  Handarbeiten  anfertigte. 

Osterode 

Kreisvertreter  Karl  Moldaenke,  Telefon  (05  11) 
67  34  17,  Saaleweg  7,  3(X)0  Hannover 

Landsleute  in  Mitteldeutschland  -  Bedingt 
durch  den  politischen  Umbruch  in  Mitteldeutsch¬ 
land  (DDK),  wollen  wir  uns  nunmehr  verstärkt 
um  unsere  Osteroder  Landsleute  in  diesem  Teil 
Deu  tschlands  kümmern.  Liebe  Leser,  sicher  werden 
auch  Sie  viele  unserer  Schicksalsgefährten  aus 
Ihrem  Verwandten-  und  Freunde^eis  kennen, 
die  dort  ihren  Wohnsitz  haben.  Bitte  teilen  Sie  die 
vollständige  postalische  Anschrift  Ihrer  Verwand¬ 
ten,  Freunde  und  Bekannten  mit  an  Lm.  Kurt 
Kuessner,  Bielenbergstraße  36,  2300  Kiel  14. 

Wappenbecher  für  Gerhard  Biell  -  In  Aner¬ 
kennung  besonderer  Verdienste  in  der  gemeinsa¬ 
men  Arbeit  für  den  Heimatkreis  hat  die  Kreisge¬ 
meinschaft  Osterode  auf  einstimmigen  B^huiß 
ihres  Kreistages  ihrem  langjährigen  Mitglied 
Gerhard  Biell  ihren  Wappenbecher  verliehen. 
Landsmann  Biell,  der  am  22.  Oktober  1989  sein 
70.  Lebensjahr  vollendete,  ist  bereits  seit  1958  für 
die  KCjO  tätig.  Seine  Arbeit,  die  er  als  Kassenprü¬ 
fer  begann,  wurde  lediglich  1%1  bis  1966  WMen 
beruflicher  Auslandstätigkeit  in  Genf,  New  York 
und  London  unterbrochen.  Danach  war  er  als 
Mitglied  des  Kreistages  und  ab  September  1988 
des  kreisausschusses  in  verschiedenen  Funktio¬ 
nen  eingesetzt:  Erster  und  zweiter  stellv.  Kreis¬ 
vertreter,  Sammlung,  Inventarisierung  und  Kata¬ 
logisierung  heimatlichen  Kulturgutes,  Verwaltimg 
der  Bücherei,  des  Bildarchivs  und  der  Sammlung 
von  Diapositiven,  Bildauswahl  und  Betrieb  des 
Dia-Standprojektors  in  der  Heimatstube,  Mitar¬ 
beit  an  den  Bildbänden  I  und  II  der  Kreisgemein¬ 
schaft.  Besondere  Verdienste  hat  sich  Gerhard 
Biell  aber  um  die  Osteroder  Zeitung  erworben. 
Seit  November  1987  ist  er  als  Schriftleiter  der  OZ 
für  die  Sammlung,  Auswertung  und  Auswahl 
der  Beiträge  verantwortlich,  bein  besonderes 
Engagement  wurde  durch  Verleihung  des  Ver¬ 
dienstabzeichens  und  des  Ehrenzeichens  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  gewürdigt.  Durch 
die  Verleihung  des  Wappenbecners  hat  sein  stän¬ 
diger,  unermüdlicher  und  zeitaufwendiger  Ein¬ 
satz  insbesondere  bei  der  Gestaltung  der  Ostero¬ 
der  Zeitung  seine  besondere  Anerkennung  ge¬ 
funden. 


In  eigener  Sache 

Unsere  Mitarbeiter  im  landsmannschaft¬ 
lichen  Bereich  und  bei  den  Heimatkrei¬ 
sen  werden  gebeten,  bei  Namensnen¬ 
nungen  unbedingt  die  Vornamen  an¬ 
zugeben.  Es  ist  nicht  üblich,  in  Berich¬ 
ten  oder  bei  Hinweisen  z.  B.  nur  Frau 
Kurz  exier  Herr  Lang  zu  drucken,  son¬ 
dern  es  muß  heißen  Anna  Kurz  oder 
Hermann  Lang.  D.  Red. 
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Rostock  und  Riga 

Je,  Rostock!"  Jedem 
Mecklenburger,  so 
schrieb  einst  Fritz  Reu¬ 
ter,  geht  das  Herz  und 
oftmals  auch  der  Geldbeu¬ 
tel  auf,  wenn  von  Rostock 
die  Rede.  Und  damit  der  rei¬ 
selustige  Bundesbürger  ei¬ 
nen  beferen  Zugang  zu  der 
besagten  Ostseemetropole 
erhält,  hat  jetzt  derTemmen 
Verlag  in  Bremen  ein  illu¬ 
striertes  Reisehandbuch 
verlegt:  „Rostock.  Stadt  an 
derWamow".  Herausgege¬ 
ben  haben  den  Reiseführer 
Hubertus  Knabe,  Lothar  Probst  und  Klaus 
Sieveking.  Das  Buch,  es  ist  erschienen  in  der  Serie 
„Bremen  und  seine  Partnerstädte",  enthält  aus- 
fiihrUche  und  informative  Einführungen  zurStadt- 

feschichte,  zur  wirtschaftlichen,  politischen  und 
ulturellen  Situation  in  der  Wamowstadt. 

Kritik  muß  aber  an  den  politischen  Teilen 
angemeldet  werden.  Die  sozialistische  Diktatur 
wird  leider  nur  allzuoft  schönfärberisch  darge¬ 
stellt  oder  teilweise  einfach  nicht  erwähnt.  Die 
Verfolgung  und  Unterdrückung  der  demokrati- 


Stadt  an  der  Wamow 


Ohne  die  Deutschen  ging  es  nicht 

Ein  neuer  Forschungsbeitrag  zur  deutschen  Wiederbewaffnung  1949 

Der  Innsbrucker  Or-  immer  mehr  das  Gespenst  eines  sowjetischen  Prä-  statterstil  abzuwickeln.vvar  ein  blendender  Eli 

dinarius  Rolf  Stei-  f?0lf  StBUlinQÖT  ventivschLiges  umging.  Der  im  Sommer  1950  aus-  fall,  der  solcherart  Stoff  ein  oc  s  an  pai 
lünger  ist  spätestens  HUIIaflAILH  brechende  Koreakrieg  forcierte  die  Wiederbewaff-  nung  und  Durchsichtigkei  versc  a  . 
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ilgung  und  Unterdrückung  der  d 
I  Opposition  durch  die  SED  findet 


Der  Innsbrucker  Or¬ 
dinarius  Rolf  Stei-  f?olf  Stsmingör 
ninger  ist  spätestens  Mlinfl«lp|LM 
seit  seinem  spektakulären 
Buch  zur  Stalin-Note  1952  B8Mf3fTr 
als  hervorragender  Kenner 
der  jüngsten  deutschen  Ge-  onantiwm 

schichte  arutusehen,  mit  be- 
sonderem  Spürsinn  für  noch  «awau^»» 

unentdecktes  Quellen-  »«ctioww 

material.  Seine  neue  Veröf¬ 
fentlichung  behandelt  fast  _ 

ausschließlich  die  kurze  . sraMBt 

Spanne  von  Juni  bis  Dezem¬ 
ber  1950.  Damals  fiel  die  grundsätzliche  Entschei¬ 
dung  über  die  Wiederbewaffnung  Westdeutsch¬ 
lands.  Fünf  Jahre  zuvor,  auf  der  Potsdamer  Kon¬ 
ferenz,  hatte  bei  den  Siegern  noch  völlige  Einig¬ 
keit  über  eine  dauerhafte  Entwaffnung  der  Deut¬ 
schen  geherrscht.  Inzwischen  waren  die  Fronten 


immer  mehr  das  Gespenst  eines  sowjetischen  Prä- 
ventivschLiges  umging.  Der  im  Sommer  1950  aus¬ 
brechende  Koreakrieg  forcierte  die  Wiederbewaff¬ 
nungsdebatte  dann  in  nicht  vorhergesehener  Weise. 
Die  Franzosen  wollten  sich  mit  den  Deutschen 
nur  einlassen,  wenn  sie  in  eine  Europa-Armee 
eingereiht  und  kontrollierbar  waren.  Aus  ihrem 
,Pleven-Plan'  ging  wenig  später  die  kurzlebige 


statterstil  abzuwickeln,  war  ein  blendender  Ein¬ 
fall,  der  solcherart  Stoff  ein  Höchstmaß  an  Span¬ 
nung  und  Durchsichtigkeit  verschafft. 

Im  übrigen  hätte  ein  Erfolg  der  britischen 
Konzeption,  so  Steininger,  wahrscheinlich  schon 
1950/51  zu  einer  westdeutschen  100000-Mann- 
Armee  geführt  und  nicht  erst  1956  zu  den  ersten 
1000  Freiwilligen.  Dann  wäre  vielleicht  aucKdie 


Europäische  Verteidigungsgemeinschaft  (EVG)  als  Stalin-Note  zu  einem  früheren,  in  der  Gesamt¬ 


statt.  Statt  dessen  wird  nüchtern  von  der  „Grün¬ 
dung  der  DDR  am  7.  Oktober  1949"  und  „den 
Jahren  der  Umwälzung"  berichtet.  Die  politische 
Gleich-schaltung  der  Rostocker  Universität  wird 
zur  „Umgestaltung  des  Hochschulwesens".  Ob 
diese  [Xilitischcn  B^hreibungen  in  eine  zweite 
Auflage  so  übernommen  werden  würden,  darf 
nach  der  deutschen  Revolution  1989  bezweifelt 
werden.  R.  L 


hier  nicht  des  kalten  Krieges  aufgebrochen.  Und  die  Super¬ 


mächte  suchten  das  scheinbar  endgültig  in  zwei  c-i  ■  •  u,  j  o-  u  j  o  j 

Staaten  aufgespaltene  deutsche  Potential  bei  ih-  ,  Stemmger  macht  d^tlich,  daß  die  '^t?ll>‘er- 
„•  °  ^  1^  !•„:  u  »,  ,1  ten  Adenauer  me  vollends  über  die  beständige 

I  ™ 

°  setzten  und  er  zeitweilig  trotz  seines  Drängens  zu 

Steininger  kann  diesmal  neben  amerikanischen  einer  Randfigur  wurde.  Auch  sein  innenpolitisch 
vor  allem  bedeutende  britische  Aktenfunde  vor-  riskanter  Kurs,  prakti^h  an  Kabinett,  Parlament 


geplante  Grundlage  eines  vereinten  Westeuropas 
hervor.  London  (am  mit  dem  Projekt  einer 
100  000  Mann  starken  deutschen  Gendarmerie¬ 
truppe.  Mittlerweile  aber  hatten  sich  die  US-Stab- 
schefs,  aufgeschreckt  von  den  Mißerfolgen  in  Korea, 
ein  klares  Übergewicht  verschafft.  Mit  der  Forde¬ 
rung  nach  vollwertigen  deutschen  Streitkräften 
in  der  NATO  preschte  Washington  nun  ganz  nach 
vorne.  Die  Briten  zogen  mit,  und  im  Dezember 
fiel  die  Grundsatzentscheidung:  Westdeutschland 
sollte  künftig  als  gleichberechtigter  militärischer 
Partner  herangezogen  werden. 


In  gleicher  Reihe  und 

Aufmachung  ist  auch  ein  1?  T  A 

Reisehandbuch  über  xxävjz-». 

Riga,  die  „Stadt  an  der  Dau-  stAdt  an  der  Diuj^va 
gava"  erschienen.  Das  In¬ 
teresse  am  Baltikum  ist  auf¬ 
grund  der  politischen  Ent¬ 
wicklungen  der  letzten  Jahre 
sprunghaft  gesti^en.  Und 
Lettland  ist  zweifellos  eine 
Reise  wert!  Der  Riga-Füh¬ 
rer  vermittelt  vielfältige  In¬ 
formationen  über  die  Haupt- 

Stadt  dieser  unruhigen  - 

Sowjet-RepuBlik.  Neben 
Tips  bezüglich  Visa-  und  Devisenbestimmungen 
findet  sich  sogar  ein  bescheidener  Sprachführer. 
Auch  hier  ist  der  geschichtliche  Teil  allerdings  in 


konstellation  für  Deutschland  günstigeren  Zeit¬ 
punkt  gekommen. 

Aber  da  war  ja  noch  Konrad  Adenauer... 

Hans-AIbert  Loosen 

Rolf  Steininger,  Wiederbeioaffnung.  Die  Entschei¬ 
dung  für  einen  westdeutschen  Verteidigungsbeitrag: 
Adenauer  und  die  Westmächte  1950.  Straube-Verlag, 
Erlangen.  429  Seiten,  geh.  mit  Schutzumschlag, 
44  DM 


„Der  Deutsche. Osten” 

Ein  gutes  Buch  zur  rechten  Zeit:  „Der 
Deutsche  Osten",  der  aus  der  politisdien 
Diskussion  der  Gegenwart  weitgehend 
ausgeklammert  wird,  ist  Thema  eines  über 
500  feiten  starken  Werkes  von  Hermann 
fehulze-Dirschau.  Die  Geschichte  von  der 


weisen.  Vergleichbares  französisches  oder  russi-  und  wehr-unwilliger  Öffentlichkeit  vorbei  sowie  ^  ^  t  n  JAn  H  r 

sches  Material  ist  leider  noch  immer  unerreich-  Einvernehmen  und  Kontroverse  mit  Kurt  Schu-  ^hul/e^Dirschau.  ^^n  der 

bar.  So  steht  die  Haltung  Großbritanniens  zum  macher  und  Gustav  Heinemann,  werden  hier  Ostsi^lung 

Thema  /leutsche  Wiederbewaffnung',  wie  die  gründlich  beleuchtet.  Bis  zur  Verwirklichung  des  ^tent  dargestellt,  ae  tr^nce  Entw  ddune 
seiner  Allüerten  bisher  nur  in  den  großen  Linien  Grundsatzbeschlusses  dauerte  es  bekanntlich  noch  Jahrzehnte,  nar^ch  Annexion  und 

geklärt,  im  Mittelpunkt  dieser  Studien.  fünf  Jahre.  Erst  das  Scheitern  der  EVG  ebnete  in  'fertre'*^unc  werden  als  das  „eropeternt()- 

kürzester  Zeit  der  amerikanisch-britischen  Linie  nale  Unrecht  der  Weltgeschichte  fewertet. 

Steininger  bescheinigt  den  Briten,  voran  ihren  Westdeutschlands  NATO-Beitritt  den  Weg.  ^in  beeindruckender  illustrierter  Band  ge- 
Militärs,  eine  regelrechte  Vorreiterrolle.  Sie  war  gen  das  Vergessen  und  für  geschichtliche 

geprägt  von  zwei  Grundeinsichten:  ein  Zusam-  Steiningers  korrekt  wissenschaftliche  Untersu-  Auf-richtigkeit!  R.  W. 

mengehen  der  Westdeutschen  mit  der  Sowjetuni-  chung  ist  zwangsläufig  äußerst  detailliert,  strek- 

on  mußte  unter  allen  Umständen  verhindert  kenweise  als  Tages-  oder  Sitzungsprotokoll  aus-  Hermann  Schul ze-Dirschau,  Der  Deutsche 
werden^  bestes  Mittel  aber  würde  die  feste  Ein-  gefallen.  Doch  das  Ganze  als  historische  Reporta-  Osten.  EUrmer-Verlag,  Berg  am  See.  514  Seiten,  g^. 
gliederung  der  Bundesrepublik  in  die  westliche  ge  im  Präsens  und  in  leicht  forschem  Berichter-  >»>t  Schutzumschlag,  zahl.  Hochglanzfotos.  49,80  DM 
Staatengesellschaft  sein.  Die  strenge  Besatzungs¬ 
kuratel  mußte  also  schrittweise  durch  wirtschaft¬ 
liche,  politische  und  schließlich  auch  militärische 
Gleichberechtigung  ersetzt  werden.  „Wir  brau¬ 


kürzester  Zeit  der  amerikanisch-britischen  Linie 
und  Westdeutschlands  NATO-Beitritt  den  Weg. 


Äuf-richtigkeit!  R.  W. 

Hermann  Schul  ze-Dirschau,  Der  Deutsche 
Osten.  Türmer-Verlag,  Berg  am  514  Seiten, 
mit  Schutzumschlag,  zahl.  Hochglanzfotos,  49,80  DM 


Wie  lange  noch  Macht  vor  Recht? 


Auch  hier  ist  der  geschichtliche  Teil  allerdings  in  chen  eine  deutsche  Armee,  denn  ohne  die  Hilfe 

"“i"; Generalsekretär  Koschyks  Plädoyer  für  eine  Friedensordnung 

—  . -  .  - 


der  Zusatz  „viele"  ist  hier  schon  sehr  befremd- 

lich.  Hing^en  wurde  die  dtmtKhe  Wehrmacht,  Qjgj  -jjgg  entsprach  auch  den  Zielvorstellun- 

^  ’llt  iL  -K  H  ‘  gen  Konrad  Adenauers,  der  ebenfalls  an  Angriffs- 

oder  nicht  bei  ihrer  Besetzung  des  Baltikums  ein  u  •  ul  c».  v  i  ul  ai 
Jahr  später  von  großen  Teil^  der  Bevölkerung  Als  erbitterter  Gegner 

tatsäcnlich  als  „fefreier"  angesehen,  und  schon  der  Ost-West-Balance  Bismarcks  und  Stresemanns 
vor  ihrer  Ankunft  griffen  Letten  (wie  auch  Esten  sah  er  in  der  Wiederbewaffnung  überdies  den 
und  Litauer)  zu  Waffen,  um  gegen  Stalins  Solda-  entscheidenden  Schritt,  der  die  junge  Republik 
ten  vorzugehen.  Auch  die  Bewertung  der  „Volks-  unwiderruflich  an  den  Westen  binden  mußte.  Daß 
front"  im  Lettland  der  Gegenwart  mißlingt  dem  volle  Souveränität  und  Sicherheit  im  Bündnis  wohl 


Autor  Gisbert  Mrozek:  Es  geht  ihr  keineswegs 
um  Selbständigkeit  „im  Rahmen  der  Sowjetuni¬ 
on",  sondern  um  Rückkehr  zur  Eigenstaatlichkeit 
der  Zwischenkriegsepoche. 

[>ennoch:  Wen  es  nach  Lettland  und  Riga  zieht, 
der  ist  mit  diesem  Reisehandbuch  insgesamt  gut 
bedient.  A.  G. 

Hubertus  Knabe  (u.  a.)  Rostock.  Stadt  an  der 
Warmw.  184  Seiten.  Gisbert  Mrozek,  Riga.  Stadt 
an  der  Daugava.  190  Seiten.  Illustrierte  Reisehandbü¬ 
cher.  Verlag  Edition  Temmen,  Bremen.  Jeweils  mit 
zahlreiciten  Abbildungen  und  Karten,  Paperback,  jeweils 
19,80  DM 


unvereinbar  sein  würden  mit  einer  nationalen 
Wiedervereinigung,  war  von  untergeoraneter 
Bedeutung.  Um  den  Preis  einer  Loslösung  vom 
Westen  wollte  Adenauer  sie  ohnehin  nicht.  Schon 
seit  Ende  1949  lockte  er  beharrlich  mit  dem  west¬ 
deutschen  militärischen  Potential,  ohne  allerdings 
von  Anfang  an  die  vermehrte  Souveränität  als  al¬ 
liierte  (jegenleistung  zu  fordern.  Hier  korrigiert 
Steininger  die  Memoiren  des  Kanzlers.  Obwohl 


In  jenen  Jahrzehnten,  Koschyk  ausfüJirlich  gewürdigten  Charta  der 
in  denen  sich  die  Vertriebenen  des  Jahres  1950,  die  vollständi- 
Bonner  verschie-  ge  Einräumung  und  Realisierung  eines 
denster  parteipoliti-  Volksgrupjsenrechtes  für  die  in  derFleimat 
scher  Couleur,  dafei  verbliebenen  Deutschen.  Dann  müsse  der 
manchmal  den  Ein-  Versuch  eines  ehrlichen  Interessenausglei- 
druck  einer  supergro-  ches  von  beiden  feiten  unternommen  wer¬ 


fen  Koalition  erwek-  den.  Denn  wer  auf  ixrlnischer  feite  (nament- 
kend,  an  das  Zemen-  fich  erwähnt  Kosenyk  an  dieser  Stelle  den 
Heren  des  Stafes  quo  Kardinal  Glemp)  „der  Unversohnlichkeit  nicht 
machten  und  die  deut-  widerstehen  kann,  verspielt  die  Chance  zu 
^he  Frage  n^no«±  des  Ausgleich  und  Verständigung.  Auch  das 
fenntags  offen  sein  lie-  deutsche  Volk  wird  nicht  in  ewiger  Verdamm- 
fen,  gab  es  wenige  nis  zu  halten  sein", 
r-  t-  T-u  w  u  Mahner  der  iwtionalen  Weil  sich  diese  Erkenntnis  in  Polen  mehr 
feche.  Die  Vertriebenen  und  ihre  Organisa-  und  mehr  durchsetze,  gebe  es  dort,  so  der 
Honen  gehörten  stets  dazu.  Und  jene,  die  sie  Autor,  auch  schon  Forderungen,  die  deut- 
gestem  noch  entweder  beU chelten  oder  ver-  sehe  Rechtsposition  als  Verhandlungsgrund- 
dammten,  i^ssct  heute  zugeben,  daß  der  Jage  zu  akzeptieren.  Maximalposuionen 
Verlauf  der  Ge^hichte  ihnen  recht  gegeben  werde  dabei  keine  feite  durchsÄzen  kön- 
und  die  Frage  der  deutschen  Einheit  wi^er  nen.  Zugleich  heißt  das  aber,  eine  PoliHk, 
ganz  oben  auf  die  Tagesordnung  der  Politik  die  von  der  EndgülHgkeit  der  durch  Anne- 
g^tzt  hat.  xion  und  Vertreibung  hergestellten  Situa- 

sondern  Hon  ausgeht,  gibt  sich  gefänrlichen  lllusitv 
auch  wchHg,  die  Vorstellungen  aus  di^m  „en  hin:^ach  unterschi^lichen  Umfragen, 
femch  für  eine  zukünftige  europäische  die  Koschvk  zitiert,  sind  es  zwischen  fim- 
Fn^enwrdnung  zu  diskutieren.  Einer,  der  merhin)  20  und  beeindruckenden  knapp  70 
sich  in  di^m  Bereich  zu  emem  maßgebli-  Prozent  der  Bundesdeutschen,  die  in  dieser 
Chen  Vordenker  entwickelt  hat,  «t  Hartmut  Frage  an  der  Rechtslage  festhAlten  wollen. 

Generalselu^tar  dra  Bund^  der  Daß  ein  Mehr  an  fiexibilität  auch  dem 
\^efenen.  Der  in  Franken  geborene  pylnischen  Volk  zugute  kommt,  belegt 
Oberschlesier  des  Jahrganges  im  der-  m  koschyk  anhand  der  AusiedlersituahW„Cfe 

KSa!«  Deutschen  entfremdet", 

Vorganeers  Klas  La^hewit^  durch  pro-  so  lautet  der  Tenor  jener,  die  zu  Hundert- 

ession^le  Pr^^arbeit  den  BdV  zu  einer  tausenden  ihre  angestammte  Heimat  vor 
festen  Grofe  (nicht  nu^  der  nahorwlen  allem  in  Oberschl^ien,  aber  auch  in  Ost- 
poht^h^  A^mandersetonggemacht^t,  preufen,  Westpreufen  oder  Pommern  ver- 
verqffentlichte_  seine^  nchtungsweisenden  fassen.  Nur  wenn  Warsrha..  HiP  (prst  nach 


die  amerikanischen  Militärs  ähnlich  pragmatisch  Verlauf  der  Geschichte  ihnen  recht  gegeben 


eingestellt  waren  wie  die  Briten,  gab  sich  die 
Regierung  Truman  zunächst  unschlüssig,  zumal 


,  Darum  ist  es  ment  nur  nchhg,  sondern 

Görings  „weltumspannendes  Ohr” 

David  Irving  über  den  geheimsten  Nachrichtendienst  des  Dritten  Reiches  SÄTSKkh  STefnem  m?ßgebh- 

Das  Wort  von  „CJö-  erhielt.  Vielleicht  hatte  er  nicht  einmal  das  so  chen  Vordenker  entwickelt  hat,  ist  Hartmut 
rings  Forschungs-  „enge  Verhältnis"  zu  dieser  Art  von  Informatio-  Koschyk,  Generalselu^tär  des  Bundes  der 
amt'geistErteinBer-  nen,  denn  immerhin  sind  in  seinen  Aufzeichnun-  Vertnebenen.  Der  in  Franken  geborene 
liner  Kreisen  -  ohne  daß  gen  Passagen  enthalten,  die  in  den  Reißwolf  Oberschlesier  des  Jahrganges  1959,  der  -  in 
jemand  in  der  Lage  gewe-  gehören  sollten.  kons^uenter  Fortsetzung  der  Arbeit  seines 

sen  wäre,  e^as  Genaues  ^ein  Wunder,  daß  selbst  die  Alliierten  von  P'”" 

zu  sagen.  &n  weltuim  diesem  Nachrichtendienst  des  Dritten  Reiches  keine  ession^le  Pr^^arbeit  den  BdV  zu  einer 
^nnendwOhri  ,eineAlv  Zusammen-  ^^sten  Grofe  (mcht  nur)  m  der  nahonalen 

horeinTChtung  vonbeson-  Hruch  mühsam  die  Dominosteine  zusammensu- 
derer  (Qualität  und  mit  mußten,  um  ein  umfassenderes  Bild  zu 


Vielen  Geheimnissen  6000  Mitarbeiter  dieses  Dienstes  ga- 

umgeben,  stand  der  der NS-Außenpolitik wichtige Entscheidungs- 

ReicTisfu^ng^r  ^  Hnsicht  üidie  Vorstelfungen  der  Krie^ 

gung  und  ermöglichte  es,  „ggner 
aus  abgehörten  (fesprä-  °  ^ 
chen  wichHge  Hinweise  für  die  eigenen  Entschlüs-  David  Irving  hat  dieses  interessante  Buch  über 
se  zu  gewinnen.  Dieser  Nachrichtendienst,  der  den  geheimsten  Nachrichtendienst  in  Hitlers  Staat 
ausschließlich  Göring  unterstand,  lieferte  an  Hit-  zusammengestellt  und  durch  den  Abdruck  mit- 
1er  und  den  Kreis  derjenigen,  denen  die  „braunen  gehörter  Telefonate  Einblick  nehmen  lassen,  etwa 


und  die  Frage  der  deutschen  Einheit  wieder 
ganz  oben  auf  die  Tagesordnung  der  Politik 
gesetzt  hat. 

Darum  ist  es  nicht  nur  richHg,  sondern 
auch  wichHg,  die  Vorstellungen  aus  diesem 
Bereich  für  eine  zukünftige  europäische 
Friedensordnui^  zu  diskutieren.  Einer,  der 
sich  in  diesem  Bereich  zu  einem  maßgebli- 


1er  und  den  Kreis  dei^nigen,  denen  die  „braunen  gehörter  Telefonate  Einblick  nehmen  lassen,  etwa  ,p  ■  •  •  VF  ‘  ^ 

Blätter"  zugänglich  waren,  die  Ergebnisse  um-  in  die  entscheidenden  Tage  der  Sudetenkrise,  um  U  nontat  gemetsen 
fangreicher  AbnörakHonen,  in  die  ausländische  ein  Beispiel  zu  nennen.  Übrigens:  Gemäß  Hitlers  Verpf  lichtungen  m 
Botschafter  und  Journalisten  ebenso  einbezogen  Weisune  durften  Generäle  nicht  überwacht  wer-  staatlichen  Einheit. 


Gedanken  in  einem  Buch  unter  dem  Titel: 
„Das  ganze  Deutschland  soll  es  sein." 

Koschyk  kombiniert  darin  Grundlagenver¬ 
mittlung  mit  mutiger,  zugleich  aber  reali¬ 
tätsnaher  Vision.  l5ie  Recntslage  Deutsch¬ 
lands  etwa  wird  von  ihm  lesbar  und  bündig 
referiert,  einschließlich  des  Verhältnisses  von 
westeuropäischer  IntegraHonspoliHk  und  der 


Weisung  durften  Generäle  nicht  überwacht  wer- 


(Priorität  genießenden)  grundgesetzlichen 
Verpflichtungen  zur  Wieaerherstellung  der 


waren  wie  Zeitgenossen,  die  als  unsichere  Kanto-  den. 

"’wTe  die  Auslese  war,  zeigt  sich  an  dem  ,  Mosaikstein  in 

Beispieldesßr.JosephGoebbels,dCTeistzuBesinn 

des  krieges  in  den  kreis  der  Wissenden  ei^o-  angelegen  sem  laßt.  O.  S. 


des  krieges  in  den  kreis  der  Wissenden  einbrao- 
gen  wurde,  in  denen  er  von  dechivrierten  Ge- 


David  Irving,  Das  Reich  hört  mit;  324  Seiten, 


sprächen  und  Telegrammen  ebenfalls  Kenntnis  Abbildungen,  Paperback,  Arndt  Verlag,  Kiel, 38,- DM  polnischer  Seite,  entsprechend  dtwa  der  von 


Doch  das  Festhalten  an  dieser  juristischen 
AusgangsposiHon,  zu  der  es  in  einem  Rechts¬ 
staat  keine  AltemaHve  gibt,  muß,  so  legt 
Koschyk  dar,  unser  VerhMtnis  zu  den  Nach¬ 
barn  im  Osten  nicht  belasten.  Erste  Voraus¬ 
setzung  zu  einer  Annäherung  wäre  von 
polnischer  Seite,  entsprechend  dtwa  der  von 


lassen.  Nur  wenn  Warschau  die  (erst  nach 
Abschluß  des  Manuskriptes  zu  diesem  Be¬ 
such)  getroffenen  Vereinbarungen  im  Rah¬ 
men  des  Kohl-Besuches  in  Polen  mit  Leben 
^•’hillt,  wird  sich  eine  weitere  Abwanderung 
der  für  die  Wirtschaft  des  Landes  so  wichti¬ 
gen  deutschen  Arbeitskräfte  stoppen  lassen. 

Hoffnungsvoll  klingt  einer  der  letzten  Sätze 
Koschyks  -  aber  gibt  nicht  die  Entwicklung 
der  hinter  uns  liegenden  Monate  Anlaß  zur 
Hoffnung?  „Noch  ist  die  Zukunft  ganz 
Deutschlands  nicht  verloren,  auch  wenn  seit 
Jahrzehnten  in  Teilen  Deutschlands  und  an 
C)eutschen  Macht  vor  Recht  ergeht." 

Ansgar  Graw 

Hartmut  Koschyk,  Das  ganze  Deutschland  soll 
es  sein.  Perspekthwi  einer  eurof>äischen  Friedensord¬ 
nung.  Mut-Verlag,  Asendorf,  „Blaue  Aktuelle  Reihe", 
Paperback,  160  Seiten,  19,80  D.Vf 
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Landesgruppe  Hamburg 

Vors„-  Günter  SUnke,  Telefon  (0  41  09)  90  14,  Dorf- 
straSe  40,  2000  Tingsiedt 

BEZIRKSCRUPPEN 

Bergedorf  -  Sonntag,  25.  Februar,  „Wurst-Es¬ 
sen"  in  Büchcn-Pötrau. 

FarmsenAValddörfer  -  Dienstag,  27.  Februar, 
18  Uhr,  Fleckessen  im  Condor  e.  vT  Berner  Heer¬ 
weg  188,  Hamburg  72. 

Hamburg-Nord  -  Dienstag,  20.  Februar,  15.30 
Uhr,  Treffen  im  Bürgerhaus  Langenhorn,  gegen¬ 
über  U-Bahnhof  Langenhorn-Markt. 

Hamm/Hom  -  Sonnabend,  17.  Februar,  14.30 
Uhr,  Kappen- /Faschingsfest  in  der  Altentages¬ 
stätte  Horn,  am  Gojenboom,  Nähe  der  U-Bahn 
Homer  Rennbahn.  Gemeinsam  mit  den  Senioren 
der  Altentagesstätte  wird  Kaffee  getrunken.  Ab 
15  Uhr  Tanz.  Wer  steigt  mit  in  die  Bütt?  Anrufe 
erbeten  unter  Telefon  6  51  39  49  (Barann).  Gegen 
Hunger  und  Durst  ist  Vorsorge  getroffen!  G&te 
sind  herzlich  willkommen! 

HarburgAVilhelmsburg  -  Sonnabend,  24.  Fe¬ 
bruar,  19  Uhr,  Faschingsfest  im  Gasthof  „Zur 

frünen  Tanne",  Bremer  Straße  307.  -  Montag,  26. 
ebruar,  18.30  Uhr,  Heimatabend  und  Faschings¬ 
nachlese  im  Gasthof  „Zur  grünen  Tanne",  Har¬ 
burg,  Bremer  Straße  307. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen  -  Sonnabend,  3.  März,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  im  Landhaus  Walter  im  Stadt¬ 
park,  Hindenburgstraße  2, 2000  Hamburg  60,  U- 
Bahn  Borgweg.  Gäste  sind  willkommen! 

Heiligenbeil  -  Sonnabend,  17.  Febmar,  16  Uhr, 
Faschingsfest  mit  Tombola,  zusammen  mit  der 
Heimatkreisgruppe  Osterode,  in  den  ETV-Stu- 
ben,  Bundesstraße  %.  Eintritt  5  DM.  Kostümie¬ 
rung  bzw.  Kappen  erwünscht. 

Osterode  -  Sonnabend,  17.  Februar,  16  Uhr, 
Faschingsfesl  mit  Tombola  in  den  ETV-Stuben, 
Bundesstraße  %,  Hamburg  13.  Für  Kamevalstim- 
mung  sorgt  das  Trio  Sombert,  Kostüme  und 
Hütchen  sind  erwünscht.  Eintritt:  5  DM,  zu  errei¬ 
chen  mit  den  Buslinien  180;  182  (U-Bahnhof 
Schlump). 

Preußisch  Eylau  -  Sonnabend,  24.  Februar,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im  Haus  der 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2.  Anmeldung  an  J. 
Franßen,  Bengelsdorfstraße  21, 2000  Hamburg  71, 
Telefon  0  40/6  93  62  31. 

Sensbuig  -  Sonnabend,  17.  Februar,  18  Uhr, 
Faschingsfest  im  Polizeisportheim,  Sfemschanze 
4,  2000  Hamburg  6.  -  Anmeldung  für  die  Fahrt 
nach  Remscheid  vom  21.-23.  September  sofort 
bei  Hildegard  Kleschies,  Langenrehm  371,  2000 
Hamburg  76,  Telefon:  0  40/2  98  64  23,  für  Bus 
und  Übernachtung  vornehmen.  Eilt  wegen  der 
Zimmerbestellung! 

Stadtgemeinsenaft  Königsbeig  -  Sonnabend, 
24.  Februar,  15  Uhr,  gemütliches  Yleisammensein 
im  Landhaus  Walter,  Hindenburgstraße,  im  Stadt¬ 
park,  U-Bahn  Borgweg,  mit  Kaffeetrinken  und 
Reckessen.  Anmeldung  bis  19.  Februar  bei  U. 
Zimmermann,  Klärchenstraße  21,  Hamburg  60, 
Telefon  (bis  10  Uhr):  4  60  40  76. 

FRAUENGRUPPEN 

Wandsbek  -  Donnerstag,  1.  März,  17  Uhr, 
Spielabend  im  Gesellschaftsbaus  Lackemann, 
Hinterm  Stern  14. 

SALZBURGER  VEREIN 
Hamburg  -  Sonnabend,  24.  Februar,  15  Uhr, 
Dia-Vortrag  im  Hotel  St.  Raphael,  Adenauerallee 
41,  Hamburg,  zwischen  Hauptbahnhof  und  Ber¬ 
liner  Tor.  Referent:  Pfarrer  i.  R.  Scharfetter,  The¬ 
ma:  „Mein  Besuch  in  Memel".  Gäste  willkom- 


Landesgruppe  Bremen 

Vors.:  Gerhard  Prengel,  Tel.  (0  42  21)  3  01  06,  Aller 
Postweg  51,  2805  Shmi^Varrel 

LesumA^egesack  -  Freitag,  2.  März,  15.30  Uhr, 
Kaffeetafel  und  Vortrag  von  Aniü  Augustin  über 
„Sitten  und  Bräuche  in  Bremen  und  umzu";  es 
musiziert  die  (Sesangsgruppe  „De  Pottkiekei"  unter 
Leitung  von  Heidi  Wreae.  Eintritt  und  Kaffeege¬ 
deck  pro  Person  10  DM.  Anmeldung  bis  26.  Februar 
bei  Lmda  Schmuhl,  Telefon  62  48  32,  Charlotte 
Maaz,  Telefon  63  12  78,  oder  Gerda  Reischer, 
Telefon  63  06  74. 

Landesgruppe  Niedersachsen 

Vors.:  Wilhelm  von  Gottberg,  Telefon  (0  58  42)  3  79, 
Külite  1,  3133  Schnega 

Bad  Bevensen  -  Sonnabend,  17.  Februar,  15.30 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im  Kurhaus,  Saal 
3  und  4;  anschließend  „Ostpreußen  bittet  zu  Tisch" 
und  Dia-Vortrag  über  „Die  Kurische  Nehrung". 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Braunschweig— Mittwoch,  28.  Februar,  17  Uhr, 
Monatsversammlung  im  Stadtparkrestaurant. 
Ellinor  Reck  hält  einen  Dia-Vortrag  über  Ann- 
chen  von  Tharau.  —  Der  erste  Heimatabend  in 
diesem  Jahr  vereinte  die  Landsleute  bei  einem 
frohen  Fastnachtsabend,  bei  dem  nach  gemeinsa¬ 
mer  Kaffeetafel  ein  von  Lm.  Walter  Kiupel  zu¬ 
sammengestelltes  heiteres  Programm  für  alle  etwas 
bot.  Schunkeln  und  dann  auch  Tanzen  lockerte 
die  Stimmung  derart  auf,  daß  es  auch  noch  zu¬ 
sätzliche  Vorträge  aus  dem  Kreis  der  Anwesen¬ 
den  gab. 

Osnabrück -Sonnabend,  3.  März,  15  Uhr,  Lesung 
mit  dem  ostpreußischen  Schauspieler  Herbert 


Tennigkeit  über  „Heiteres  und  Besinnliches  aus 
Ostpreußen"  im  Hotel  Hohenzollern,  am  Bahn¬ 
hof. 

Scheeßel  -  Sonnabend,  17.  Februar,  15  Uhr, 
Fastnacht  im  Konfirmandensaal. 

Stade  -  Sonnabend,  3.  März,  13  Uhr,  Ostdeut¬ 
sche  Tafelrunde  mit  Hühner-Frikassee,  Pilzen  und 
Spargel;  danach  Dia-Vortag  von  Rudy  Werner 
üoer Teneriffa  (2.  Teil).  -  Mfontag,  5.  Marz,  15.30 
Uhr,  Kegelgruppe  1;  Auskünfte  bei  Agnes  Pla- 
tow,  Telefon  6  Ä  62. 

Landesgruppe  Nordrhein-Westfalen 

Von.:  Alfred  Mikolelt  Geschäftsstelle;  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Der  Landesjugendreferent  gibt  bekannt  -  An 
alle  Mädchen  und  Jungen  im  Alter  von  9  bis  14 
Jahren!  Hallo  -  liebe  Marjellens  und  Bowkes!  Wir 
laden  Euch  herzlich  zu  unserer  Osterfreizeit  vom 
31.  März  bis  14.  April  ein:  die  ostpreußische  Bil¬ 
dungsstätte  Jugendhof  Windrose  in  Oerlinghau¬ 
sen.  Der  Jugendhof  liegt  mitten  im  Wald  am  Fuße 
des  Teutoburger  Waldes,  in  unmittelbarer  Nähe 
des  größten  europäischen  Segelflugplatzes.  Wir 
wollen  in  dieser  Freizeit  etwas  über  das  Oberland 
erfahren,  wo  einmalig  in  der  Welt  Schiffe  über  die 
Berge  fahren,  miteinander  singen,  spielen,  basteln, 
uns  sportlich  betätigen,  Osterwasser  schöpfen, 
schmackostem,  Ostereier  suchen,  in  den  Morgen 
wandern,  Sterne  zählen,  die  Tiere  des  Waldes 
beobachten  und  belauschen,  Tischtennis  spielen, 
Turniere  aller  Art  durchführen,  die  Westfalen¬ 
therme  besuchen,  miteinander  fröhlich  sein.  Preis: 
235,-  DM.  Darin  enthalten  sind  gute  und  reichli¬ 
che  Verpflegung  (vier  Mahlzeiten  am  Tag),  die 
Gemeinschaftsfahrt  von  Essen  über  die  verschie¬ 
densten  Haltestellen  an  der  Autobahn  A2,  die 
Versicherung  und  die  Betreuung  durch  ein  gut 
eingespieltes  Team.  Ermäßigung  von  40,-  DM 
erhalten:  Geschwister,  MitgliMer  unseres  Verban¬ 
des,  wenn  die  Eltern  Mitglied  einer  Landsmann¬ 
schaft  sind,  wenn  der  Vater  arbeitslos  ist,  alle 
Aus-  und  Ubersiedler.  Anmeldung  bis  zum  1. 
März  formlos  an  Hans  Herrmann,  VVinnlohstraße 
12,  4350  Recklinghausen  oder  Telefon  0  23  61/ 
8  25  03.  Die  Plätze  sind  schnell  besetzt,  meldet 
Euch  sofort  an!  Nach  der  Anmeldung  erhaltet  Ihr 
ein  Rüstblatt. 

Essen  -  Donnerstag,  15.  Februar,  15  Uhr,  Gesel¬ 
liges  Beisammensein  im  Zeichen  des  Karnevals 
mit  Sketch,  Gedichten  und  Frohsinn  in  der  Stem- 
quelle,  Schäferstraße  17.  Gäste  willkommen 

Köln  -  Dienstag,  6.  März,  14  Uhr,  Zusammen¬ 
kunft  der  Frauengruppe  im  Kolpinghaus  am 
Römerturm. 

Recklinghausen  -  Donnerstag,  8.  März,  Aus¬ 
flug  der  Gruppe  Tannenb^  nach  Wuppertal  mit 
Schwebebahn  und  gemeinsamem  Mittagessen. 
Auskunft  erteilt  G.  "ftchöpe,  Telefon  4  51  30. 

Remscheid  -  Freitag,  16.  Februar,  20  Uhr,  Ost- 
preußenstanuntisch  in  den  Hägener  Stuben, 
Hägener  Straße  1.  -  Sonnabend,  24.  Februar,  2() 
Uhr,  Fasmachtveranstaltung  im  Parkrestaurant 
Schützenhaus  mit  der  Comet-20(X)-Band  sowie 
Gerd  und  Christa  Känroer.  Es  gibt  Kostümpreise. 
-  Dienstag,  6.  März,  19.30  Uhr,  Zusammenkunft 
der  Frauengruppe  in  der  (Gaststätte  läppischer 
Hof,  Nordstraße  120.  -  Jeden  Mittwoch,  20  Uhr, 
Ostpreußenchor-Probe  unter  der  Leitung  von  A. 
Kobusch  im  evangelischen  Gemeindehaus  Eschen¬ 
straße.  Nähere  Auskunft  unter  Telefon  6  21  21. 

Wesel  -  Sonntag,  18.  Februar,  15  Uhr,  Jahres¬ 
hauptversammlung  in  der  Heimatstube,  Kaiser¬ 
ring  4.  Für  Kaffee  und  Kuchen  wird  gesorgt. 

Landesgruppe  Hessen 

Vors.:  Anneliese  Franz,  geh.  Wlottkowski,  Telefon 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  6340  Dillenburg  1 

Darmstadt- Sonnabend,  17.  Februar,  15.30  Uhr, 
Zusammenkunft  im  Heim  „Zur  Möwe",  Am 
Kavalleriesand  25.  Nach  der  löiffeetafel  fröhliche 
Stunde  bei  ostpreußischem  Fasteloawend. 

Gelnhausen  -  Sonntag,  18.  Februar,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  im  Felsenkeller;  Thema:  Agnes 
Miegel.  -  Der  Heimamachmittag  befaßte  sich  mit 
einem  Petitionsschreiben  an  Außenminister 
Genscher.  Es  sei  traurig,  so  betonte  Vorsitzender 
Fritz  Kalweit,  daß  ein  Teil  der  Politiker  ihr  Rück¬ 
grat  gen  Polen  neigten,  ohne  Rücksicht  auf  den 
unbeschreiblichen  Leidensweg  der  Vertriebenen 
aus  dem  deutschen  Osten  zu  nehmen.  Königsber¬ 
ger  Reck  krönte  den  Nachmittag,  dazu  die  Musik 
von  Erich  Caspers,  einem  der  wenigen  Geretteten 
der  1945  von  den  Russen  versenkten  „Wilhelm 
Gustloff". 

Frankfurt/Main  -  Dienstag,  6.  März,  14  bis  18 
Uhr,  Spielenachnüttag  im  Haus  Dornbusch,  Club¬ 
raum  U,  Eschersheimer  Landstraße  248.  Gäste  und 
Kiebitze  sind  herzlich  willkommen. 


Landesgruppe  öaar 

Vors.:  Edith  Jochem,  Telefon  (0  68  35)  79  91,  Fried- 
hofstr.  47,  6645  Beckingen-Haustadl 
Rockershausen-Altenkessel  -  Sonntag,  18. 
Februar,  15  Uhr,  Fastnachtsabend  mit  Tanz  im 
unteren  Saal  des  Bürgerhauses. 

Landesgruppe  Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Postfach  12  58,  71  42  Mar¬ 
bach.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße  92,  7000  Stuttgart 
Esslingen  -  Donnerstag,  1.  März,  19.30  Uhr, 
Dia- Vortrag  von  Helmut  Peitsch  über  „1989  von 
Memel  über  die  Kurische  Nehrung  zum  Ostsee¬ 
bad  Cranz,  in  die  Haffdörfer  der  Elchniederung 
und  nach  Königsberg"  im  Ertingerhaus,  Ev. 


>e  Saar 


Kneiphöfsche  Mädchen-Mittelschule  -  Durch  die  Veröffentlichung  des  Erinnerungs- 
fotos  623  in  Folge  48  vom  29.  November  1986  haben  sich  elf  Schülerinnen  des  Entlaß- 
jahrgangs  1936  wiedergefunden.  Dazu  schreibt  Elisabeth-Dorothea  Szameitat,  Vorsit¬ 
zende  der  Schulvereimgung:  „Dies  war  eine  Aufnahme  aus  dem  Jahr  1934,  und  nicht 
alle  Schülerinnen  waren  bis  1936  dabei."  Das  erste  Treffen  fand  dann  1987  im  Ostheim 
statt:  „Erinnerungen  sind  in  der  Zwischenzeit  hin-  und  hergegangen,  Fotos  wurden 
ausgetauscht,  und  die  Freude  des  Wiedersehens  ist  groß."  Auf  diesem  Foto  ist  nun  der 
komplette,  im  März  1936  von  der  Königsberger  Kneiphöfschen  Mädchen-Mittelschu¬ 
le  entlassene  Jahrgang  mit  den  Lehrern  zu  sehen.  Schülerinnen:  Friedei  Rähse  (jetzt 
Müller),  Renate  Liedtke,  Ursula  Paysan,  Elsa  Kirstein,  Frieda  Zelt,  Hildegard  Mielke 
(jetzt  Lempert),  Eva  Gronwald,  Eciith  Pichler,  Irmgard  Müller,  Hildegard  Dannen¬ 
berg,  Hildi^ard  Prengel  (jetzt  Pudor),  Gerda  Küssner  (jetzt  Sioller),  Christel  Hoff- 
mann.  Eifrige  Noack,  Ursula  Plew  (jetzt  Schimmelpfennig),  Hildegard  Kolodzyski 
(jetzt  Pritzkow),  Irmgard  Klein  (jetzt  Schütz),  Hildegard  Saager,  Elisabeth-Dorothea 
Walter  Oetzt  Szameitat),  Erika  Lewald,  Alice  Plügge,  Gerda  Kreuz,  Elly  Mertins  (t), 
Ursula  Schwarz,  Gertrud  Rosenbaum,  Annemarie  Jendreveik  (jetzt  Mielke),  Charlotte 


Walter  uetzt  szameitat),  tnna  bewald,  Alice  Plügge,  Gerda  Kreuz,  tlly  Merhns  (T), 
Ursula  Schwarz,  Gertrud  Rosenbaum,  Annemarie  Jendreycik  (jetzt  Mielke),  Charlotte 
Schindelhauer,  Hildegard  Harmann,  Hildegard  Höpfner,  Lydia  Milkereit.  Nicht 
abgebildet:  Eva  Bischoff  (jetzt  Plenge)  und  Evamaria  Rübe  (jetzt  Seile).  Lehrer:  Klas¬ 
senlehrerin  Fräulein  Romahn  (vordere  Reihe,  vierte  von  links),  Fräulein  Bischoff, 
Fräulein  Ewald,  Rektor  Schmiske,  Dr.  Zimmermann,  Godlowski,  Fräulein  Raabe, 
Wohlgramm,  „Papa"  Krehwald,  Gallandi.  Zuschriften  unter  dem  Kennwort  „Erinne¬ 
rungsfoto  790"  an  die  Redaktion  Das  Os^reußenblatt,  Parkallee  84/86,  2000  Ham¬ 
burg  13,  leiten  wir  gern  an  die  Einsenderin  weiter.  hz 


Gemeindezentrum  Ober-Esslingen,  Keplerstraße/ 
Ecke  Schomdorfer  Straße.  Ansemießend  informiert 
der  Referent  über  die  neusten  Reisemöglichkei¬ 
ten. 

Giengen  -  Sonnabend,  17.  Februar,  15  Uhr, 
Lungwurstessen  der  Nordostdeutschen  Lands¬ 
mannschaft  im  Schlüsselkeller. 

Heidelberg- Sonntag,  25.  Februar,  15  Uhr,  Dia- 
Vortrag  von  Theo  Wolf  über  „Namibia  -  Gegen¬ 
wart  und  Zukunft  der  einstigen  deutschen  iCilo- 
nie  Südwest-Afrika"  im  R^a-Hotel,  Bergheimer 
Straße  63.  Mitglieder  und  Reunde  sind  herzlich 
eii^eladen. 

Pforzheim  -  Weit  über  zweihundert  Ost-  und 
Westpreußen  und  Gäste  füllten  bei  der  Monats¬ 
veranstaltung  der  Kreisgruppe  den  Saal  im  Dill- 
weißenstemer  Gasthaus  „Stadt  Pforzheim".  Kreis¬ 
vorsitzender  Werner  Buxa  begrüßte  mit  den  Er¬ 
schienenen  den  Referenten  Agrar-lng.  Peter  Kiep, 
Rastatt,  Direktor  a.  D.  Walter  Müller,  der  in  Ost¬ 
preußen  gedient  und  die  Festung  Königsberg 
verteidigt  natte  und  den  Kreisvorsitzenden  Wil¬ 
helm  Kahl  der  Landsmannschaft  Schlesien.  Bei 
gedämpften  Trommelschlag  und  einer  CSedichts- 
lesung  von  Agnes  Miegel  gedachten  die  Versam¬ 
melten  stehend  der  Opfer  von  Rucht  und  Vertrei¬ 
bung  vor  fünfund  vierzig  Jahren.  Nach  ausgedehn¬ 
ter  Kaffeestunde  mit  lebhaften  Rundumgesprä¬ 
chen  begann  der  Referent  Peter  Kiep  seinen  aben- 
teuerlicnen  Reisebericht  in  das  nördliche  von  den 
Russen  verwaltete  Ostpreußen.  Zum  Schluß  nach¬ 
erlebten  die  aufmerk^men  Zuschauer  und  Zu¬ 
hörer  in  Bilddokumenten  die  eindrucksvolle  Fei¬ 
er  vor  dem  restaurierten  Memeler  Stadttheater 
mit  der  Enthüllung  des  von  Westdeutschen  ge¬ 
stifteten,  wiederemchteten  Simon-Dach-Brunnens 
tnit  dem  lebensgroßen  Bronzestandbild  des 
„Ännchen  von  Tharau".  Vom  Glockenspiel  in  der 
Alexanderstraße  und  von  litauischen  Chören 
klangen  deutsche  Volkslieder  in  diesen  Tagen. 
Der  Kreisvorsitzende  dankte  dem  Berichterstat¬ 
ter  und  deutete  die  hoffnungsvollen  Anfänge 
menschlicher  und  kultureller  Aimäherung  als 
ermutigenden  Auftrag  an  die  Heimatvertnebe- 
nen  die  jahrhundertealten  guten  Beziehungen  zu 
den  östlichen  Nachbarn  als  dazu  besonders  Beru¬ 
fene  aufzunehmen  und  auszubauen. 


Landesgruppe  Bayern 

Vors.;  Fritz  Maerz,  Telefon  (0  89)  8  12  33  79  und 
3  15  25  13,  Krautheimer  Straße  24,  8(KI0  München  50 
Bad  Kissingen  -  Das  Jahr  1989  habe  bewiesen, 
daß  eine  fri^liche  Veränderung  in  Richtung 
Freiheit  und  Demokratie  in  Osteuropa  mMlich 
sei.  Dieses  Fazit  zog  Kulturwartin  Paula  Hübner 
von  der  Kreisgruppe  Bad  Kissingen  im  Rahmen 
der  Jahreshauptversammlung.  Die  Umwälzun¬ 
gen  im  Zeichen  von  Glasnost  und  Perestroika 
deckten  sich  in  vielem  mit  den  Hoffnungen  der 
Vertriebenen  und  gaben  neue  Hoffnung  auf  eine 
friedliche  Entwicklung  zu  einem  geeinten  Euro¬ 
pa.  Im  Rahmen  der  Versatiunlung  hielt  die  amtie¬ 
rende  2.  Vorsitzende  Irmgard  I&ckel  ihren  Tä¬ 
tigkeitsbericht.  Erna  Gmelch  verlas  den  Finanz¬ 
bericht,  Hiltrud  Voll  den  Prüfungsbericht.  Zur 
Versammlung  war  auch  Bezirks- Vorsitzender  Paul 
Bergner,  Würzburg,  mit  Gattin  gekommen,  dem 


die  Kreisgruppe  bei  dieser  (Gelegenheit  zu  seiner 
Auszeichnung  mit  dem  Bundesverdienstkreuz  am 
Bande  gratulierte.  Bei  den  Wahlen  wurde  die 
bisherige  Vorstandschaft  im  Amt  bestätigt.  Irm- 

fard  Krockel  bleibt  2.  Vorsitzende  und  vertritt 
ie  aus  beruflichen  Gründen  nicht  mehr  amtie¬ 
rende  1.  Vorsitzende  Hannelore  König.  Charlotte 
Gutzeit  wurde  als  Schriftführerin  gewählt,  Paula 
Hübner  als  Kulturwartin,  mit  Leitung  der  Frau¬ 
en-  und  Kreativgruppe,  Erna  Henseleit  als  Ver¬ 
treterin  der  Kreativgruppe,  Erna  Gmelch  und 
Elfriede  Kaminski  als  Kassiererinnen.  Hiltrud  Voll 
und  Albert  Plohnke  amtieren  als  Kassenprüfer, 
Elly  Lunau  und  Helmut  Gillwald  als  Beirat.  Be- 
zirtsvorsitzender  Bergner  lobte  vor  allem  den  guten 
landsmannschaftlichen  Zusammenhalt  durA  die 
Aktivität  der  Kreativgruppe  und  wünschte,  daß 
dieser  (Gemeinschaftsgeist  auf  die  gesamte  lö^is- 
gruppe  ausstrahlte. 

Erlangen  -  Donnerstag,  8.  März,  19  Uhr,  Vor¬ 
trag  von  Oberbürgermeister  a.  D.  Dr.  Günter 
Zwanzig  über  „Aus  der  Geschichte  des  Natur¬ 
schutzes  in  Ost-  und  Westpreußen"  im  Jugend¬ 
zentrum,  Raum  20. 

Hof  -  Sonnabend,  10.  März,  15  Uhr,  Kaffeetafel 
zugunsten  der  Aktion  Bruderhilfe  im  Gasthof 
Blauer  Stern  unter  der  Leitimg  von  Waltraud  Hahn. 
Die  Kreisgruppe  traf  sich  im  (äasthof,,  Blauer  Stern" 
zu  ihrer  Jahresnauptversammlung.  Waltraut  Hahn 
leitete  den  Nachmittag  mit  einem  (Gedicht  zur 
Jahreswende  ein.  Vorsitzender  Christian  Joachim 
begrüßte  die  zahlreichen  Mitglieder  und  Gäste 
und  wünschte  ein  gutes  1990.  ^ine  guten  Wün¬ 
sche  galten  den  Geburtstagskindem  der  letzten 
Wochen.  Es  folgte  ein  Geclenken  an  den  promi¬ 
nenten  ostpreußischen  Maler  Bischoff  zu  seinem 
100.  (Geburtstag,  erinnert  von  Waltraut  Hahn.  Nach 
einem  gemeinsamen  Lied  gab  Christian  Joachim 
einen  Rückblick  auf  das  ereigiüsreiche  vergange¬ 
ne  Jahr  1989.  Er  dankte  allen  für  Mitarbeit  und 
wünschte  eine  glückliche  Zukunft.  Nach  dem 
gemeinsam  gesungenen  Ostpreußenlied  gab 
Kassenprüfenn  Irmgard  Hofmann  ihren  Kassen¬ 
bericht  1989  bekannt.  Sie  bestätigte  der  Kassen¬ 
führerin  Hanna  Sziegoleit  beste  Fimrung  der  Kasse 
und  korrekte  Abwicklung,  dem  gesamten  Vor¬ 
stand  gab  sie  die  Entlastung.  Waltraut  Hahn  gab 
einen  Bericht  von  ihrer  Tätigkeit  zugunsten  der 
Aktion  Bruderhilfe,  die  mit  den  vielen  Paketsen¬ 
dungen  die  Verbindung  mit  den  Landsleuten 
darstellt.  Nach  einem  heiteren  gemeinsamen  Lied 
folgte  eine  nachdenkliche  L«ung  von  Beate 
Sclwrdt.  Bezirksvorsitzender  und  Kassenprüfer 
Helmut  Starosta  nahm  dann  die  Leitung  der 
Neuwahl  des  gesamten  Vorstandes  vor.  Einstim¬ 
mig  wurde  b^hlossen,  den  alten  Vorstand  in 
seiner  Gesamtheit  wieder  zu  wählen.  Christian 
Joachim  dankte  dem  Wahlleiter  und  wünschte 
dem  wiedergewählten  Vorstand  ein  gutes  (Gelin¬ 
gen.  Es  sinadies:  1.  Vorsitzender  Cnristian  Joa¬ 
chim,  2.  Vorsitzende  Beate  Schardt,  1.  Schriftfüh¬ 
rerin  Renate  Pfaff,  2.  Schriftführeijn  Jutta  Staro¬ 
sta,  1.  Kassenführerin  Hanna  Szi^oleit,  2.  Kas¬ 
senführerin  Ursula  Seidel,  1.  Beisitzer  Horst  Re- 
berg,  2.  Beisitzer  Kurt  Groddeck,  1.  Kulturwartin 
Waltraut  Hahn,  2.  Kulturwartin  Christi  Starosta, 
1.  Kassenprüferin  Irmgard  Hofmann  und  2.  Kas¬ 
senprüfer  Helmut  Starosta. 
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41.  Jahrgang 


Urlaub/Reisen 


GRUPPENREISEN 
MIT  BETREUUNG 

Bus-,  Schin-, 

FlHg-,  BahnrelsOT 

MASUREN  -  DANZIG 
SCHLESIEN  -  POMMERN 
MEMEL  -  KAUNAS 

BÜSSaMEIER'BUSREISEN  sind 
BEQUEMER  <Wi  BENUEGEN 

100%  imhr  Bainiraihait 
Prospalda,  Barolung,  AranaMung 
REISEBÜRO  BÜSSEMEIER 

RoMhauiar  Sttroßa  3 
4650  GalMnkirdian 
Telefon  02  09/1  50  41 


Masuren  -  Busreisen  mit  VP 

IS  0S-2S  OS  1990 
II.  a9.-IS  09.  1990 

•b  Lübeck  DM  9SS^  MJ.  Vta^Mhnn 

Danzig  -  Busieisen  mit  VP 

07. 07^13.  07. 1990 
26.  OS-OI.  09.  1990 

ab  Lübeck  DM  74ar  9  DM  SIL-  Vlia- 
ftebührai 

Fordern  Sir  bitte  unvobindUdt  umct« 
Pro6pdLte«n] 

REISEBÜRO  BERG 

Brckergnibc  U  2400  tefibcck  t  Tci:  04  51- 
7  7008 


MMMMMMMi 


Ruhe  und  Erholung 
im  Tal  der  Loreley 
Kl.  gemütl.  Famitienhotel  mit  45  Betten 
dir.  am  Rhein«  mod.  Fremdenzimmer 
m.  Dusche/WC.  Balkon.  Tel^on«  TV, 
eemiitL  AufenthaltsFüume,  Kaminz.« 
Tagunesriume«  Rheintcrraaee,  Pkw*  a 
Buspamlatz«  FrühatüdL^niffet  Menü* 
wähl,  Hr.  ab  434)0  DM«  Ferienwohnurw 
60«OODM«  Hotel  Restaurant  Krane,  5421 
Kestert,  Tel:  0  67  73/71  42/71  41 


16^  7. 1990 

URLAUB  IN  MASUREN 

In  einem  1.  Klassehotel  am  Gr.  Plautziger  See. 
An-ZAbreise  im  modernen  Bus  mit  Zwischenübemachtung  in  Stet¬ 
tin.  auf  der  Rückreise  in  Posen.  Während  des  Aufenthaltes  zwei 
Rundfahrten  durch  Masuren  und  Schiffsfahrt 
Prospekt,  Beratung  und  Buchung: 


Garantierte  Einzelzimmer 

für  Sensburg! 

12  Tage  Danzig-Masuren  (Fähre-Bus) 


27.  5.-7.  6.  90  ab  Hannover 

Noch  Dcmpelzimmer  frei: 

12  Tage  Danzig-Masuren  (Fähre-Bus) 


1698,-  DM 


3  6.-14.  6.  /  29.  7.-9.  8.  /  12.  8.-23.  8.  /  19.  8.-30.  8.  / 
26.  8.-6.  9.  /9.  9.-20.  9. 


RAUTENBERG  REISEN 

2950  Leer  •  Blinke  8  •  Tel.  04  91-41  43 


10  Tage  Posen  -  Allensteln  -  Sensburg  -  Danzig  -  Stettin  T 

SsSeSJabmiFahfMnlndlcalMHwnalmltZiiiriwbanObemacbtungnPaMnodarStMln  A 
AM.  05.  04..  26.  04..  18.  05..  31.  05.,  02.  06..  30.  08.  U.  20.  09.  90  ^ 

Super-Luxusbus  -  unsere  Erfahrung  sichen  Ihren  Erfolg.  M 

f  0-Tage-Reise  mit  HP  ab  799,-  DM  T 

Nur  Fahrt  296,-  DM  *  Visakoslen  IrM.  Zwischenübemachtung  8 
kl  Posen  und  Stettin  Ä 

LASCHET-IBERIO-REISEN  KQ  ▼ 

5100  Aachen.  Zentrale:  LochnerstraBe  3,  Telefon:  02  4f  /  2  53  57/8  4 


Ostpreußen-Reisen  1990 

Busfahrten  nach  Allenstein  (mit  Zwischenübemachtimg  in  Posen): 
10  Tg.:  Ostern  (10.-19. 4.=915  DM),  Pfingsten  (29. 5.-7. 6.-965  DM) 
Frühsommer  (18.-27.  6.-1100  DM) 

11  Tg.:  Sommer  (29.  6.-9.  7.;  13.-23.  7.;  27.  7.-6.  8.;  10.-20.  8.; 
24.  8.-3. 9.  je  1225  DM) 

9  Tg.:  Herbst  (6.-14.  10.-880  DM) 

3-4  freie  Tg.  (HP),  sonst  VP  im  NOVOTEL  -  Reichhaltiges  Aus¬ 
flugsprogramm  (Etmland,  Masuren,  Marienburg-Danzig).  Preis  ein- 
schl.  Visum.  Alle  Fahrtm  ab  Socst/WerL  -  Bitte  ausführliches 
Programm  anfordem.  Seil  16  Jahren  Ostpreußen-Erfahrung!!! 


RHEUMA?  ISCHIAS? 

Dr.  BorteM  P»nte-FUd  88  (MInItertwumBn) 
Mmiotn  mN  PterdrFluid  bteratn  und 
dureb  yntefkte  BMzkfcutetton 

Anwmdungiodbldte:  Rhvumt.  HcNm.  Ol»- 
MuBk»>BrtentrT»n.  HtetefteohuS, 
8»hn«fatenjnQtn.V»rsteuchunQ»n. 
Pterd»-FkjW  68  oU  M  In  Ihrw  Apotnak». 
Alalnh»rteBlarw  MtnGk.2370lWidBburo 


WEBEL-Touristik,  4770  Soest 


Schlendelerstr.  8 


Reisen  VO  nach  Masuren, 

Schlesien  •  Denzig  •  Pommern 

»Mit  uns  die  aite  Heimat  wiedererieben*> 

Moderne  Femreisebusse  •  gute  Organisation  ■  ausgewogenes  Programm 
günstige  Preise  und  Abfahrtsorte  •  ausführliche  Fahrtbeschreibungen 

Spezielle  Gnippenangebotel 

Farbkalalog  "90  erhalten  Sie  kostenloe: 


I  Ost  Reises 
Service’ 

Fachreisebiiro  für  Osttouristik 

2  0521/142167+68 


Touristikuntemehmen 

Determann  &  Kreienkamp 

Lazarettstraße  30  ■  4400  Münster  fS  0251/278600 


1990 

Ostpreußen  erleben 

in  seiner  urwüchsigen  Schönheit,  Idylle  und  Geschichte  gestern 
und  heute 

Unsere  Reisen  finden  statt 


^  Memel  * 

L  Vom  9. 5.-19. 5.  nur  DM  1398,Ook 
I  Hinreise  Bus  mit  Zwischenüber-" 
.  nachtung  in  Warschau.  8  Uber- k 
I  nachtungen  m.  HP  in  Memel,  i 
1  Am  letzten  Tag  Bustransfer  T 
W  Memel-Riga  und  Flug  Riga-K 
^  Hamburg.  Bus  nach  Bielefeld.  * 

^  Busreise  29.  4.-1Z  5.  m.  VoUp.  ^ 
k  DM  1780,00  ,  k 

1  yVarschau  1  Üb^.,  Minsk  1 1 
1  Ubem.,  Wilna  1  Ubem.,  Memel  * 
k  6  Übern.,  1  Nacht  Wilna,  1  Nacht  w 
I  Bresz  und  1  Nacht  Posen  mill 
'  ausführlichem  Beslchtigungs- 1 
Programm  und  Führungen. 


TeL:  029  21/88  42 


Allensteln  Bus,  Hot.,  WC  +  D.  Rundf : 
FrauenbTMas.  Seen,  Hl.  Linde/ 
Danzlg.'Marienb./H.+VP.  23.-31 . 8. 
and.  Fahrt  ausgeb.  üb.  Dortm.  BIfd. 
Han.  T.  LeeK  Anm.:  Pohlmann 
PF  1504.  4802  Hallo 

Sfldschwaizwald,  Sdiö.  gemütl.  Zi. 
ln  waldreich.  Gegend,  ruh.  Lage, 
Übern,  m.  Frühst.  DM  18, — .  SÖ- 
ler,  Friedlandstr.  13,  7715  Bräun¬ 
lingen,  TeL  07  71 /6 19  36. 

Kor,  Urlaub  tmd  jetzt  auch  die  orig, 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  2,  4902  Bad  Salzuflen, 
TeL:  0  52  22/14  73.  Zi.  m.  Tel., 
Du.,  WC.  ln  der  Vor-  und  Nad\- 
sais.  4  Wo.  reisen  zu  3.Wo.  Preise. 


Potntsche  Urkunden 

u  t.  SchilflstOcke  übersetzt 
und  beglaubigt  pieiswerl 
AU  Buhl 

Veteld.  Dohnetscher 
Anglstr.  19E,  B391  Salzweg, 

I  TeL  08  51/4  12  54 


MReusan-,  Aal-  u.  Hacht- 
•acke.SM-.SM-.Zug- 
Kanlfx:b«n-  und  Fucns- 
iHvwIza.  Katalog  IraL 

Oer  SpodallBt  I.  alle  Vollärennetzo 

Mechanische  Netzfabrik 

W.  Kremmln  K.G.,  2900  Oldanburg 
Tal.;  04  41/7  20  75  •  TaMax  04  41/77  73  88 


Tonband-Cass. 

„Ostpr.  Humor",  Gedichte,  Anek¬ 
doten  u.  Witze  in  Ostpr.  Platt,  ostpr. 
Dialekt  IL  Hochdeutsch.  Caaa.  Nr.  I 
(90  Min.)  DM  22^,  Caas.  Nr.  2. 3u.  4 
(je  60Min.,  je  DM  18,-).  Jede  Nr.  hat 
einen  andcTcn  Text^iuch  als  Weih- 
nachtv  und  Geburfstagsgeschenkj^ 
eignet.  Leo  Schmadwe,  2849  C^- 
denstedt,  Poatfach.  Tel.:  0  44  44  /3  31 


.Erholsame  Urlaubstage'  im  schö-  |  dcnstcdl.  Poattadi.  Tel.:  0  44  44  /3  31  | 
nen  Westerwald.  Gemütliche 
Pension  od.  Ferienapp.  Langzeit¬ 
urlaub  +  Abholung  mögL  TeL:  Helmatkarte  von  Ostpreußen,  neue 


25.  (S.-07.  06.  90 
(14  Tage) 


17.  07.-02.  08.  90 
(10  Tage) 

24.  07.-02.  08.  90 
(10  Tage) 


Große  Ostpreußenreise  mit  Schwerpunkt 
Kreis  Pr.  Eylau  (poln.  Teil) 

Unterkunft  in  Hohenstein  in  einer  komf. 
Hotelanlage 

Mit  Bus  und  Fahrrad  durch  Masuren 
Unterkunft  in  Piaski 

Wie  in  jedem  Jahr 
-  Lützen  - 


0  26  62/37  10  Hachenburg 

Greetsiel/Nordsee.  Komf.  FeWo  f.  2-4 
Pers.  ab  DM  40,-,Zi.  Ü/F  DM  22,50. 
Familie  Herbert  Piechneck,  TeL: 
04926/1734. 


Geschäftsanzeigen 


Alle  Reisen  mit  Zwischenübemachtung  in  Posen/Rückreise  jeweils 
Übernachtung  in  Danzig/Fähre  Danzig-Travemünde/zusätzliche 
Betreuung  durch  deutsche  Reiseleitung 

Besdtreibungen  der  einzelnen  Reisen  übersenden  wir  unverbind¬ 
lich! 

Koslowki  Busreisen 

Hinter  der  Mauer  9,  2810  Verdea  Tel:  0  42  31/32  47 


Kaunas  vom  20.-30. 5.  m.  Vollp.  k 
DM  1475/)0  I 

und  viele  weitere  | 
Termine.  \ 

Jede  Reise  geht  an  | 
einen  ZielorL  Ab-  \ 
fahrt  von  15  Städ¬ 
ten  in  der  BRD.  i 


Aitur-Ladetwck-Str.  139| 
4800  Bielefeld  14  ' 


2306  Schönberg/Ostsee,  FeWo 
f.  2-4  Pers.  zu  vermieten  unter 
TeL  0  40/43  75  15 


BUCH-ANTIQUARIAT 

Listen/ Kataloge/ Ankauf 
U.  Menzel,  Postfach  4342 
7500  Karlsruhe  1 

Königsbetger  Rinderfleck,  800  ml 
Dc^,  bei  Abnahme  von  6  Dosen 
DM  430  +  Versandkosten.  Flei¬ 
scherei  Emst  Didszun,  Qoppen- 
burger  Straße  31 5, 2900 Oldenburg, 
TeL:  04  41/4  21  9Z 


Echte  SchafwoUsocken!  Preisliste  imd 
Musteranforderung  gratis.  Socken- 
Versand,  PF.  1336, 4054  Nettetal  1. 


rjl  Saarländische  fj 
'*5'  Bernstein-Manufaktur^ 

Gecng  Taterra 
Haus  Königsberg/Pr, 
ParallelstraSe  8  •  *601  MegeLsberg 


Morgens  gefischt  -  abends  auf 
Ihren  Tiachl:  Ostseefisch,  t^Uch 
geräuchert  AaL  Makrele,  Hun- 
aer,  Sprotten  preisgünstig  - 
Schnell^dimg-frei  Haus  liiert 
Greifen-Adler-Versand 
Bente  SchUeker,  WesteraUce  76, 
2390  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 


Soeben  erschienen 


HENRIK  HAVREHED 

Die  deutschen 
Flüchtlinge  ln  Dänemark 
1945-1949 

380  Seiten  mit  85  Abbildungen, 

Format  17,5  x  24,7  cm, 

Paperback 

DM  38l” 

ISBN  3-8042-0483-X 

IN  JEDER  BUCHHANDLUNG  ERHÄLTUCH 


Verlag  Boyens  &  Co.,  Heide 

2240  HEIDF.  •  POSTF  A(  11  ISSO 


ZEHNTE  AUFLAGE: 

Sie  kamen  übers  Meer 

Die  größte  Rettungsaktion  der  Gesclüefate 
Von  Emst  Predmann 

Dokumentation  Ober  die  unvergeßliche  Leistung  der  deuHchen  Marine. 
Tausende  von  Ostpreußen  verdanken  Ihr  das  Leben.  Mit  susfuhrlidion 
Bericht  über  die  Beisetzung  von  Croßadmiral  Karl  Dünilz  ln  Aumühle, 
216  5.,  16  Abb,  Ganzleinen  27, — , 

SlaalB-  uiul  WiitadiafiipoUtiachc  Gcscllscluft  (swg)  e.V. 
Postfach  32  31  28, 2000  Hamburg  13 


Rinderfleck 

nach  alt  ostpr.  Rezept  hergestellt. 

Erstklassige  Qualität!  Mindestabnahme  6  Dosen,  900g  Dose  DM  9,-. 
Versand  frei  per  Nachnahme. 

Fleischerei  Sägebarth 

Hauptstraße  1,  3003  Ronnenb^  6,  TeL:  0  51  09/23  73 


Der  Krieg  der  Verlorenen 

von  Willibald  Casper 

Ostpreußen  1945  -  Erinnerungen  an  den  letzten  Kampf  der 
Patwer-Grenadier-Division  Großdeutschland. 

80  Seiten,  illustriert  durch  zahlreiche  Originalfotos,  DM  39^0 

MCS  Verlag,  6054  Rodgau  3,  Standpromenade  12, 

Tel:  061 06/75325 


Heimatwappen 

Pnwpekt  kostenlos,  anfordem  von  Hcliu 
Dembeki,  Talstr.  87, 7920 
Heldcnhcim,  Tel:  0  73  21/4  15  93 


Nalurreinen  Bienenhonig  uivl  an¬ 
dere  Imkereierzeugiuase  versendet 
wie  seit  vielen  1,1  hren  m  bester  Qualititt 
Imkermeister  Klemens  Osteitsft  5509 
Börfink,  Tel  ;  0  67  82/51  64. 
Blutenhonig  2J  kg  32,- 

Waldhnnig  40,- 

Probcpackchcn:  4  x  250  g  vetsch. 
Sorten  20,- 

zuzugL  je  Piikct  3,-  Versandantefl. 


Bleiveiglasungen,  OstpreuBen- 
Adler-Elchschaufcl,  Wappen, 
Königsberg,  Daruig,  Westpreu- 
ßen,  Pommern,  Schlesien  u.  v. 
a.  m.,  beste  Kirchenbleivergla- 
sung,  22  X  28  cm,  mit  Kette  DM 
128,-  liefert 

Greifen-Adler-Versand 
Bente  Schlicker,  Westerallee  76, 
2  !'H)  Flensburg,  Tel.:  0461/55563 


uig,  westpreu- 
Semesien  u.  v. 


überarbeitete  Auflage  mit 
deutsch-poln.  Stadtenamenverz., 
fünffarbig,  85  StädtewajTpen,  ge¬ 
falzt  od.  ungefalzt,  12,-  DM  u. 
Versandkosten. Verlag  Schadin»- 
ky,  Breite  Sti.  22, 3100  CcUc,  Te¬ 
lefon  (0  51  41)  10  01. 


Handgeaibellclrr  Bemsleinschmuck 
nach  .Königsbrrger  Tradition' 
FordL-m  Sie  bitte  unverbindlich 
unseren  Farbkalalog  an. 

5)  Saarländische  fjl 
Bernstein-Manufaktur^ 


Bücher,  Landkarten  uiul  die  beliebten 
Ostpreußen 

Puzzlespiele  DM6r 
Quartettspiele  dm3,- 

llefcrt: 

HEIMAT-Buchdienst 

Banszerus 

Grabestraße  9  3470  Höxter 

Dokumente  für  Generationen!  Bil¬ 
der,  Urkunden  etc..  Kunstvolle 
Brandgrafik  auf  echtem  Leder,  z. 
B.  „Das  Wappen  und  dtu  Lied  der 
Ostpreußen",  ca.  DIN  A4,  DM  238,- 
Vorkasse  von  W.  Greitschus,  Pf., 
3050  Wunstorf  1. 


Breite  Füße? 


Mit  Original  Or.  Maertana 
Luftpolstar-Schuhan  kelri 
Problem  I  Klassische  Dame  r 
und  Herranschuhe  in  aüor 
Oflnglgen  QröBen,  normal- 
wall  ♦  aupacwaltl  •  Fordern 
Sie  unv^ndNch  unseren  farbigen 
Modeljproepekt  an.  Fa.  Dr.  Heertans, 
6124  Baaahaupt  16,  TaL:  0  88  01-7  87 


Suchanzeigen 


Luftwaffe-  und  Marine¬ 
helfer/  -  Helferinnen 

Wer  war  dabei?  Wer  besitzt  noch 
Fotos? 

Ich  beabsichtige  eine  Bilddoku¬ 
mentation  zu  erstellen  und  zu 
veröffcntlichea  Ich  möchte  Sie 
bitten,  mir  kurzfristig  Bilder  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Sie  erhal¬ 
ten  diese  umgehend  zurück. 
Senden  Sie  diese  Bilder  bitte  an: 
Winfried  Graf 
Kesselplatz  9-15 
7950  Biberach/Riß 


Klasse  4  a 

Hindenburg-Oberschule  für 
Mädchen  L  Königsberg  (Pr) 
Wer  von  meinen  Aem.  Mitschü¬ 
lerinnen  ist  an  Kontaktaufnah¬ 
me  mit  mir  interessiert  zwecks 
eines  evtl,  späteren  Klassentref¬ 
fens  bzw.  besitzt  noch  alte  Was- 
senfofos? 

Dann  bitte  melden  beb 
Monika  Lea  (geb.  Haack/frü- 
hcr  Hagensfr.  60a),  WUh.-Becr- 
Weg  43,  600  Frankfuit/M.  70, 
TeL:  0  69/68  58  83 


Suche  Angehörige  meines 
Onkels  Julius  Lange,  Rosen- 
berg/Westpr.,  Kirchengasse. 
Paul  Lange,  Ülmenallee  5. 2820 
Hagenow/DDR. 


41.  Jahrgang 
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Verschiedenes 


ALBERTUS 

massiv  Messing  vergoldet 

als  Anstecknadel  6.- 

echt  635/000  Silbef,  vergoldet 
als  Anstecknadel  19,' 

als  Brosche  m.  Sicherung  53.- 

echt  sesm)  Gold 
als  Anstecknadel  172,' 

als  Anhänger  169, 

mit  Kette  348,- 

als  Brosche  m.  Sicherung  390,- 

\Bahnhofr>iatz  1 
8011  Baldham/München/ 
V  Tel.  (08106)  8753  X 


Unvergessenes  Ostpreußen 
Fernsehsendung  Bay,  Fernsehen, 
1,Z  1990,21.45  Uhr.Suche  davon 
VHS  Kopie  geg.  Bezahlung. 
TeU  02  11/36  57  18 


3-Z-Wohnung  in  2-Fainilienhaus  in 
mittelhessischer  Kleinstadt  preis¬ 
günstig  zu  vermieten.  Mieter  müßte 
bereit  sein,  notfalls  2  ältere  Perso¬ 
nen  (Ostpreußen)  gegen  Entgelt  zu 
betreuen.  Hilfe  vorhanden.  Anfra¬ 
gen  u.  Nr.  00441  an  Das  Ostpreu- 
fenblatt,  2000  Hamburg  13 


Geburtstag 


Arthur  Haffmann 

am  20.  Februar  1990 

Den  Weg  durch  Höhen  und  Tiefen  hast  Du  geschafft. 
Die  Familie  und  Dein  Lebensmut  gab  [Dir  dazu  die  Kraft. 
Gesundheit,  Glück  und  Segen  wünschen  Dir  weiterhin 
Deine  liebe  Frau 
Kinder  und  Enkelkinder 

Memelstraße  18,  8520  Erlangen 
Gut  Waldau,  Ostpreußen 


BESTATTUNGSINSTITUT 

Hartmut  Michalzik 

aus  dem  Kreise  Lotzen/ Ostpreußen 

Teichweg  23a  •  2000  Schenefeld/Hamburg 
Tel.:  0  40/8  30  40  84 

Bestattungen  aller  Art  •  Hamburg  und  50  km  Umkreis 


Jahre 

wird  am  21.  Februar  1990 
Karl  Tritscher 
aus  Wabbeln,  Kreis  Stallupönen 
jetzt  Ostpreußenstraße  10 
6520  Worms-Weinsheim  27 

Es  gratuliert 

seine  Schwester  Charlotte 


Jahre 

wird  am  18.  Februar  1990 
mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater  und  Großvater 

Walter  Dittkrist 

aus  Schirrau,  Kreis  Wehlau 

Es  gratulieren  herzlich 
Ella  Dittkrist,  geb.  Bruweleit 
sowie  die  Kinder  und  Enkel 

Alpenrosenstraße  2, 4450  Lingen 


Unvergessen! 

Schlicht  und  einfach  war  Dein  Leben 
treu  und  fleißig  Deine  Hand. 

Lebe  wohl  und  schlaf  in  Frieden, 
für  Deine  Müh'  hab  tausend  Dank. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserem 
lieben  Sohn,  Bruder  und  Schwager 

Alfred  Welk 

*  3.  3. 1928  +  3.  2. 1990 

der  nach  langer  schwerer  Krankheit  fern  seiner  lieben  Heimat  Alt- 
Kiwitten,  Kreis  Otelsburg,  gestorben  ist 


Die  Mutter 
Die  Geschwister 


Ecksteinstraße  52,  7030  Leipzig 

Die  Beerdigung  ftind  am  15.  Februar  1990  in  Leipzig  statt 


In  deine  Hände  befehle  ich  meinen  Geist; 
du  hast  mich  erlöst  Herr,  du  treuer  Gott. 

PS.  31,6 

Am  25.  Januar  und  29.  Januar  1990  nahm  Gott  der  Herr  unsere 
lieben  Eltern,  Schwiegereltern,  Groß-  und  Urgroßeltern,  den 
Landwirt 

Franz  Urmoneit 

aus  Grünweiden,  Kirchspiel  Breitenstein 
im  gesegneten  Alter  von  94  Jahren  und  seine  Ehefrau 

Maria  Urmoneit 

geb.  Isigkeit 

in  dem  gnadenreichen  Alter  von  84  Jahren  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

ln  Dankbarkeit  gedenken  ihres  Lebens,  das  geprägt  war  von  ihrem 
lebendigen  Glauben  an  ihren  Erlöser  Jesus  Cnristus, 

die  Hinterbliebenen 
Horst  Urmoneit  und  Ehefrau 
Ursula,  geb.  Zahn 
Edith  Mallow,  geb.  Urmoneit 
und  Familie 

Waltraud  Meister,  geb.  Urmoneit 
und  Familie 

Martina  Urmoneit,  geb.  Urmoneit 
und  Familie 

Gottfried-Keller-Straße  28,  6710  Frankenthal 
Die  Beisetzungen  fanden  am  30.  Januar  und  I.  Februar  1990  auf  dem  Städti¬ 
schen  Friedhof  in  6710  Frankenthal  statt. 


Gib  mir,  mein  Sohn,  dein  Herz 
und  laS  deinen  Augen 
meine  Wege  Wohlgefallen. 

.  Spr.  Sai^.  23,  26. 

Wir  nehmen  Abschied  von  unserem  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Ernst  Wockenfuß 

Er  starb  im  Alter  von  83  Jahren. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Christian  Wockenfuß 


4760  Werl-Hilbeck,  den  31.  Januar  1990 
Siepenstraße  12 

Die  Beerdigtmg  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  am  1.  Februar  1990  im  Alter 
von  90  Jahren  unsere  liebe  Patentante 

Edith  Loleit 

-  •  18. 6.  1899  1 1. 2. 1990 

^  Tilsit/Ostpr.  Meppen/Ems 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
ihre  Patenkinder 

Kristiru  Krause-Werthmarm,  Wehrheim 
Eberhard  J.  O.  Royeck,  St.  Augustin 


Schweren  Herzens  haben  wir  Abschied  genommen  von  meiner 
lieben  Frau,  unserer  Mutter,  Schwiegermutter  und  Omi,  Schwester 
und  Schwägerin 

Elfriede  Kraushaar 

geb.  Hoefert 

»1.8.1916  +14.1.1990 

Insterburg  (Ostpreußen) 
und  Wolfsee,  Kreis  Lötzen  (Ostpreußen) 


Gartenstraße  1,  3014  Laatzen 

Die  Beisetzimg  hat  am  18.  Januar  1990  in  Laatzen  stattgefunden. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  verstarb  unsere  liebe  Tante,  Groß-  und 
Urgroßtante 

Wally  Neumann 

geb.  Wiedner 

•  26.  6.  1897  t  31. 1.  1990  . 

aus  Schönfeld,  Kreis  Heiligenbeil 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Familie  Hans-Georg  Haack 


Am  Brook  18,  2117  Tostedt 


Erich  Kraushaar 

Ermo  Kraushaar 

Dr.  Elke  Eidt,  geb.  Kraushaar 

Dr.  Alexander  Eidt 

Daniela,  Julia  und  Tobias  Eidt 

Paul-Gerhard  Hoefert 

Erika  Hoefert,  geb.  Isringhausen 


Am  15.  Februar  1990  feierte  unsere  liebe  Mutter 


Am  16.  Februar  1990  feiert  mein  lieber 
Mann,  Vater  und  Opa 

Emil  Bahl 

aus  Freidorf,  Kreis  Neidenburg 
jetzt  Kervenheimer  Straße  54 
4182  Uedem 


Geburtstag. 


Wir  gratulieren  herzUch  und  wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen! 


Helene  Steller 

aus  Reuschendorf 
Gut  Kobelinnen,  Kreis  Lyck 
jetzt  8626  Michelau-Neuensee,  Gärtnerweg  4 


Geburtstag. 


Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen  die  Kinder 
Werner,  Aimemarie,  Mia  und  Herta 
und  wünschen  weiterhin  Gottes  Segen  und  Gesimdheit. 


Jahre 

wird  am  25.  Februar  1990  unsere  liebe 
Erna  Schwarz,  geb.  Engler 
aus  Allenstein 


jetzt  Karl-Böhm-Straße  24 
8960  Kempten 


Ihr  wünschen  von  Herzen 
alles  Gute,  Gesundheit  vor  allem! 
Ihr  Schwager  Waldemar 
mit  Annelore 


Kloevekom,  Eberhard 
geg.  2.  4.  1880,  in  Klein  Hafer- 
Beck,  Kreis  Pr.  Eylau.  Letzte 
Nachricht  Anfang  Juli  1946.  Soll 
auf  einem  Staatsgut  in  Grün¬ 
walde  bei  Heiligenbeil  gewesen 
sein.  Wer  hat  ihn  später  getrof¬ 
fen  oder  kaim  sich  an  ihn  erin¬ 
nern?  Nachricht  an  E.  Woeve- 
kom,  Vereinstraße  5,  3000 
Haimover  1 


Bekanntschaften 


Landwirt  Junggeselle,  49  J.,  1 ,78.  ev., 
SU.  die  Frau  aus  dem  Protestantis¬ 
mus,  der  die  Gottheit  Gottes  und 
die  Geheimnisse  des  Evangeliums 
zum  Leben  gehören  und  bleiben. 
Zuschr.  u.  Nr.  00420  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  2000  Hamburg  13 


Das  Fest  unserer  goldenen  Hochzeit  feiern  wir 
am  23.  Februar  1990. 

Frieda  Koslowski,  geb.  Badstümer 
Heinrich  Koslowski 
Arien  -  Rhein,  Frankfurter  Straße,  Kreis  Lötzen 

Herzliche  Grüße  allen  Freunden  und  Bekannten 
aus  der  unvergessenen  allen  -  sowie  in  der  neuen  Heunat. 

Tilsiter  Straße  6, 4005  Meerbusch  3,  Lank 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  fern  der  Heimat  Abschied  von  unse¬ 
rem  lieben  Bruder,  Schwager,  Onkel  tmd  Cousin 

Heinz  Bordiert 

•  5.  3. 1920,  Gr.  Ottenhagen,  Ostpr. 

+  30. 1. 1990,  Australien,  Runcom 


Mit  seiner  Familie  trauern 

seine  Geschwister  und  Angehörige 


In  stiller  Trauer  nahmen  wir  Abschied  von  meinem 
lieben  Mann,  unserem  guten  Vater,  Großvater  und 
Onkel 

Emil  Birken 

aus  Neumalken,  Kreis  Lyck 
•  17. 11. 1905  t  27. 1. 1990 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Friederike  Birken,  geb.  Mankewitz 

Alfred  und  Erika  Kersten,  geb.  Birken 
nüt  Andr6 

Siegmar  und  Hella  Birken,  geb.  Rump 
mit  Marc,  Tina  und  Tim 


4540  Lengerich  (Wcslf.),  Ibbenbüren 
Schulteb^ringstraße  13 

Die  Beisetzühg  fand  am  31.  Januar  1990  auf  dem  evangelischen 
Friedhof  in  LOTgerich  statt. 


Traueranschrift  Charlotte  Radzinski,  Rote  Reihe  13, 3163  Sehnde  4 
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Töas  0tpinill(nbfQit 


41.  Jahrgang 


Schwer  war  mein  Leid, 
ich  trug  es  stiU. 
nun  is^s  vorbei, 
weil  Gott  es  will. 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  urtserer 
lieben  Schwester  und  Schwägerin 

Herta  Hartung 


geb.  Dannehl 


•  15.  3. 1913 


1 10.  2.  1990 


aus  Drengfurt,  Kreis  Rastenburg 


Im  Namen  aller  Trauernden 

Helmut  Dannehl 

Erna  DannehL  b.  Schmidt 


Schulstraße  61,  5860  Iserlohn 

Traueranschrift:  Bahlenstraße  44,  4000  Düsseldorf  13 


Herr,  Dir  in  die  Hände 
sei  Airfang  und  Ende, 
sei  alles  gelegt. 

Nun  sind  unsere  Elfem  wieder  vereint 

Gustav  Wiewiorra 

•  4.  6.  1887  1  27. 7.  1975 

Anna  Wiewiorra 

geb.  Michalzik 

•  4.  9. 1901  1  1.  2.  1990 

bis  1940  Molkereibesitzer  in  Segutten,  Kreis  Johannisburg 
bis  zur  Flucht  Gast-  und  Landwirt  in  Woinassen,  Kreis  Treuburg 

Still  und  ehrfurchtsvoll  gedenken  wir  ihrer  schweren  Vergangen¬ 
heit  und  ihrer  unerfüllten  Hoffnungen. 

Herbert  Wiewiorra  und  Familie,  Dortmund 

Lisbeth  Barthold  und  Fanülie,  Dresden 

Fritz  Wiewiorra  und  Conny,  Berlin 

Ruth  Niemaiui  und  Familie,  Bochum 

Lothar  Wiewiorra  und  Familie,  Gransee 

Gisela  Thamm  und  Familie,  Dändorf 

Freunde,  Verwandte  und  Bekannte  mögen  sich  eriimem. 

Vater  und  Mutter  ruhen  auf  dem  Friedhof  in  Gransee  bei  Berlin. 


Dein  Leben  war  Liebe 
und  Sorge  für  die  Deinen 

Nach  langer,  schwerer,  geduldig  ertragener  Krankheit 
verstarb  meine  liebe  Frau,  meine  gute  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  unsere  liebe  Oma 

Therese  Wendig 

geb.  Penger 

•  3. 1.  1917  t  28. 1.  1990 

aus  Guttstadt,  dann  Inse  und  Kuckemeese 


ln  stiller  Trauer  und  tiefer  Dankbarkeit 
Bruno  Wendig 

Eckhard  und  Brigitte  Wendig,  geb.  Fikenscher 
mit  Melanie  und  Gütz 


Eichenallee  32,  4830  Gütersloh 


Fern  ihrer  geliebten  Heimat  verstarb  meine  liebe  Frau,  meine  liebe 
Schwägerin,  unsere  liebe  Tante  und  Großtante 

Lydia  Sons 

geb.  Noruschat 

*  31.  8.  1918  in  Grünhof,  Kreis  Ebeiuode 
1 16. 1.  1990  in  Hambühren 


In  tiefer  Trauer 
Johannes  Sons 
Edith  Noruschat,  geb.  Krisp 

Wolfgang  Pinke  und  Frau  Edeltraud,  geb.  Noruschat 
Marina,  Björn,  Sven 

Reinhard  Noruschat  und  Frau  Waltraud,  geb.  Eimer 
Gerke,  Britta 

Dr.  Günter  Tolkien  und  Frau  Ute,  geb.  Noruschat 
und  Anverwandte 


Heünstättenweg  1,  3107  Hambühren 

Die  Beerdigung  fand  am  23.  Januar  1990  um  11  Uhr  von  der 
Friedhofskapelle  Hambühren  aus  statt. 


Wir  haben  Abschied  genommen  von  unserer  lieben  Schwester, 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter,  Tante  und  Schwä¬ 
gerin 

Magdalena  Michelmann 

geb.  Riemann 
aus  Labiau,  Ostpreußen 
•  20.  9.  1903  1 6.  2. 1990 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
und  FreuiKle 

Resi  Michelmann 
2Uricher  Straße  218 
8000  MüiKhen  59 

Dr.  Christel  König 
Hardenbergstraße  24 
3412  Nörten-Hardenberg 


Statt  Karten 

Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  unsere  liebe  Tante, 
Großtante  und  Kusine 

Gertrud  Berg 

•  28.  Januar  1900  t  3.  Februar  1990 
Tapiau,  Neustraße  7 


In  stiller  Trauer 
Edith  Berg 
Winfried  Berg 

Hermann  und  Ilse  Sponheimer 
Erich  Abben 

sowie  alle  Anverwandten 


Langer  Pfad  25,  2980  Norden 

Die  Beerdigung  hat  auf  dem  Friedhof  in  Norden  stattgefunden. 


Nadi  einem  erfüUten  Leben  entschlief  sanft  und  ruhig  mein  Ueber 
Vater  und  Schwiegervater,  unser  Großvater,  Urgroßvater,  Bruder, 
Schwager  und  Oiitel 

Franz  Schmeer 

•24.6.1899  124.1.1990 

aus  Kobbelbude  und  Prostken 


In  stiller  Trauer 
Karl  Siewert  und  Frau  Gonda 
geb.  Schmeer 
Renate,  Martin 
Rainer  und  Michael 


Dubbenweg  87a,  2160  Stade 

Die  Beerdigung  hat  am  30.  Januar  1990  stattgefunden. 


Wir  trauern  um  unseren  lieben  Verstorbenen 


Georg  Taterra 


der  nach  einem  erfüllten  Leben  im  Alter  von  80  Jahren  von  uns 
gegangen  ist. 


Else  Taterra,  geb.  Motzki 


und  Familie 


Sie 

starben 

fern 

der  Heimat 


Parallelstraße  8,  Haus  Königsberg  (Pr),  6601  Riegelsberg 


In  Trauer  und  Verehrung  nehmen  wir  Abschied  von  Herrn 

Georg  Taterra 

den  Seniorchef  unserer  Firma, 

der  im  Alter  von  80  Jahren  verstorben  ist. 

In  über  40  Jahren  galt  seine  Schaffenskraft  unserem  Betrieb. 
Sein  Einsatz  wird  für  uns  immer  Andenken  und  Vorbild  sein. 
Wir  werden  die  Geschäfte  in  seinem  Sinne  weiterführen. 


Saarländische 
Bemsteinmanufaktur 
Georg  Taterra 

Geschäftsleitung  u.  Mitarbeiter 


Parallelstraße  8,  Haus  Königsberg  (Pr),  6601  Riegelsberg 


In  Dankbarkeit  und  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben  und 
geliebten  Tante,  Großtante,  Urgroßtante  und  Schwägerin 

Dr.  rer.  pol. 

Johanna  Krieger 

•  5.  8. 1901,  Königsberg  (Pr)  1 1.  2. 1990,  Westerland 
die  nach  langem,  geduldig  ertragenem  Leiden  von  uns  gegangen  ist. 

Für  alle  Angehörigen 
Ferdinand  Krieger  und  Frau  Henny 
geb.  Söhngen,  Essen 

Barbara  Becker,  geb.  Krieger,  Burg-Höfen 
Renate  Keuten,  geb.  Krieger,  Bonn 
Erika  Krieger,  geb.  Schmidt,  Kiel 

Westhedig  1,  2280  Westerland 

Die  Beerdigui^  fand  am  Donnerstag,  dem  8.  Februar  1990,  um  1 1 .00  Uhr  von 
der  alten  Öorfl^he  in  Westerland  aus  statt. 


ne  in  Westerland  aus  statt. 


@  Schlicht  und  einfach  war  Dein  Leben, 

*  treu  und  fleiß^  Deine  Hand. 

Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben, 
schlafe  wohl  und  habe  Dank. 

Wenige  Tage  vor  ihrer  Silbernen  Hochzeit  ist  unsere  geliebte 

Wera  Schwalb 

geb.  Kahlfeld 

*  11. 10. 1924  in  Wein  Schillehlen /Kleinschollen 
aufgewachsen  in  Kallwellen,  Torffelde,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  Ostpr, 
t  21.1.  1990,  Petershagen,  DDR 
in  Gottes  Frieden  heimgegangen. 

In  stiller  Trauer 
Heinz  Schwalb 

Dorothea  Bengert  geb.  Kahlfeld,  und  Hermann  Bengert 
Heta  Polath,  geb.  Kahlfeld,  Peter  und  Norbert  Kühn 

Schwalb  und  Otto  Schmatzhagen 
Elisabeth  Kuß,  Reiner  Kuß,  Berta  und  Manfred  Haß 
MariU  Haß  und  Familie,  Rüdiger  Haß  und  Familie 
A  Reinhold  Rißmann,  Otto  Wallbruch 

Adelheid  S^to,  eeb.  Wanich,  Gerhard  und  Christa  Kranich 
Irmgard  und  Andrej  Desezyk,  Ingrid  und  Kurt  Wippich 


Wiesenstraße  30,  DDR-1273  Petershagen,  Kreis  Strausberg 

t*fi_  I _ I _ _ _ _ j  ® 


Wir  haben  Wera  am  Freitac 
hagen  zur  letzten  Ruhe  gd 


dem  26.  Januar  1990,  auf  dem  Friedhof  in  Peters- 
eleitet. 


t)a5:Df!imu|Sai(iratt 
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800  Jahre  Deutscher  Orden! 

„Alle  Formen  der  Herrschaft  überdauert” 

Ministerpräsident  Lothar  Späth  und  Hochmeister  Arnold  Wieland  eröfTneten  das  Jubiläumsjahr 


Bad  Mergentheim  -  „Es  ist  den  Menschen  ein 
Bedürfnis,  sich  in  der  Geschichte  zu  orientieren 
und  zu  prüfen,  wo  die  Grundlagen  sind,  auf  denen 
Gegenwart  und  Zukunft  bewältigt  werden  kön¬ 
nen",  sagte  der  baden-württembergische  Mini¬ 
sterpräsident  Lothar  Späth  in  seiner  Festanspra¬ 
che  beim  Festakt  zur  Eröffnung  des  Mergenthei- 
mcr  Jubiläumsjahrs  „800  Jahre  Deutscher  Orden" 
und  „650  Jahre  Stadterhebung".  Es  sei  für  ihn 
keine  Frage  gewesen,  die  Schirmherrschaft  für 
diese  beiden  Jubiläen  einer  so  wichtigen,  prägen¬ 
den  und  selbstbewußten  Stadt  zu  übernehmen. 
Eine  Stadt,  aus  der  über  eine  lange  Phase  der  Ge¬ 
schichte  der  Deutsche  Orden  maßgebliche  Ein¬ 
flüsse  auf  die  Reichsgeschichte  ausgeübt,  in  der 
aber  auch  der  Orden  das  Leben  uikI  Verhalten 
dcT  Menschen  viele  Jahrhunderte  beeinflußt  habe. 
1 190  vor  Akkon  in  Palästina  gegründet,  habe  sich 
der  Deutsche  Orden  nach  den  Templern  und  Jo¬ 
hannitern  zum  dritten  großen  Ritterorden  ent¬ 
wickelt. 

ln  seinen  weiteren  Ausführungen  erinnerte 
Ministerpräsident  Späth  an  die  Blütezeit  des 
Deutschen  Ordens  im  14.  Jahrhundert  in  Preu¬ 
ßen,  als  bei  der  Besiedelung  mehr  als  2000  Dörfer 
gegründet  wurden.  An  der  Ordensgeschichte 
werde  deutlich,  warum  ein  Streit  um  Greiuen 
auch  immer  ein  Streit  um  die  Geschichte  ist  Daraus 
sollten  wir  lernen,  in  Europa  nie  mehr  zurückzu¬ 
fallen  in  Besiedelungs-  und  Eroberungsstreben 
nationaler  Art,  sagte  Späth. 

Starken  Beifall  erhielt  der  Ministerpräsident  von 
Baden-Württemberg,  als  er  den  in  großer  Zahl 
erschienenen  Ehrengästen  mitteilte,  daß  das 
Deutschordensschloß  in  Bad  Mergentheim  der¬ 
zeit  vom  Land  für  22  Millionen  Mark  renoviert 
werde;  und  die  Feststellung  in  diesem  Zusam¬ 
menhang,  daß  das  Kulturforum  fertiggestellt  und 
der  Ausl^u  des  Deutschordensmuseums  im  Schloß 
vorgesehen  sei,  erfreute  nicht  nur  die  Mitglieder 
des  Deutschordensmuseums,  sondern  auch  den 
Landesvorstand  der  Landsmannschaft  Westpreu- 

TYakehner  Pferde; 


Detmold  -  „Ein  Leben  mit  dem  ostpreußischen 
Warmblutpfeid  und  für  sein  Fortbestehen  nach 
dem  Verlust  des  Heimatzuchtgebiets  hier  in 
Westdeutschland."  Diesen  Satz  kann  man  bezeich¬ 
nend  über  den  Lebensweg  setzen,  den  die  ost¬ 
preußische  Gutsfrau  Irmg^  Schlegel  gewandert 

Am  10.  Februar  1910  erblickte  sie  in  Braktupw- 
nen  (Roßlinde)  im  Kreis  Gumbinnen  das  Licht 
der  Welt  Schon  damals  stand  dort  in  der  Nähe 
ihres  elterlichen  Besitzes  auf  dem  angrenzenden 
Preußischen  Remotedepot  eine  Vielzahl  von  jun¬ 
gen  dreijährigen  Soldatenpferden,  die  in  dieser 
großzügigen  Anlage  für  ihren  späteren  Einsatz 
bei  der  Wehrmacht  ein  Aufzuchtjahr  durchliefen. 

1918  erwarben  ihre  Eltern  das  idyllisch  gelege¬ 
ne  Gut  Adlig  Rehsau  im  Kreis  Angerburg,  mitten 
in  der  Masurischen  Seenplatte.  In  dieser  land¬ 
schaftlich  herrlichen  Umgebung  reifte  in  der  jungen 
Ostpreußin  die  innige  V^indung  und  Liebe  zum 
edlen  ostpreußischen  Pferd  uncl  zu  seiner  Hei¬ 
mat. 

Diese  Passionen  und  Neigungen  fanden  eine 
weitere  Steigerung,  als  sie  1934  den  Landwirt  Emst 
Schlegel  heiratete.  Mit  Einsatz  und  Energie  wid¬ 
mete  sich  das  junge  Paar  zielbewußt  der  Bewirt¬ 
schaftung  seines  Guts  am  Rehsauer  See  mit  der 
weitbekannten  Pferdezucht  Trakehner  Abstam¬ 
mung.  Jedoch  fand  dieser  erfolgreiche  Lebensab¬ 
schnitt  durch  die  Vertreibung  1^  ein  jähes  Ende. 

Nach  über  einem  Jahr  fand  das  Ehepaar  Schle¬ 
gel  nrut  nur  wenigen  geretteten  Pferden  eine  neue 
Bleibe  in  Detmold.  Dort  begann  der  Aufbau  einer 
neuen  Existenz.  Wieder  bildeten  die  Pferde  den 
Mittelpunkt  des  Broterwerbs;  sei  es  ab  Zug-  und 
Lastpfode  oder  als  Reitpferde  m  einem  Rei^hul- 
betrieb.  Schließlich  waren  sie  es  auch,  die  den 
Grundstock  für  ein  späteres  Bauuntemehmen 
lieferten. 

Irmgard  und  Emst  Schlegel  gehörten  mit  zu 
den  Trakehner  Züchtern  der  ersten  Stunde  der 
Nachkriegszeit  in  Westdeutschland.  Sie  sind  nicht 
nur  Mitbegründer  des  Trakehner  Verbands,  son¬ 
dern  auch  des  Trakehner  Fördervereins. 

In  der  Zucht  brachte  der  aus  der  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  gerettete  Junghengst  Trakehner 
Abstanunung  „Gigant"  (von  Guido)  d^  1950 
geborenen  Rapphengst  „Gabriel",  der  sich  in  der 
westdeutschen  Zucht  sehr  bewährte. 

Aufbauend  auf  der  Treckstute  „Ilona  ,  gingen 
bis  heute  aus  der  Schlegelschen  Zucht  und  Auf¬ 
zucht  1 1  gekörte  Hengste  hervor.  Allen  voran  der 
Fuchshengst  „Flugsand"  (von  Altan),  der  auch 
der  Vater  der  Dressurstute  „Illusion"  wurde,  die 
unter  Harry  Boldt,  dem  derzeitigen  Bundestrai- 


ßen.  Die  Stadt  Bad  Mergentheim  ist  nämlich  seit 
1966  Patenstadt  der  Landesgmppe  Baden-Würt¬ 
temberg  der  Landsmannschaft  Westpreußen  und 
seit  dieser  Zeit  auch  Mittelpunkt  der  kulturellen 
Veranstaltungen  der  Westpreußen,  um  das  Erbe 
des  westpreußischen  Raums  zu  pflegen  und  zu 
erhalten,  wie  Oberbürgermeister  E)r.  Elmar  Mauch 
in  seiner  Begrüßungsansprache  besonders  her¬ 
vorhob  und  die  gute  Zusanrunenarbeit  zwischen 
der  Kreisstadt  und  den  Westpreußen  in  Baden- 
Württemberg  erwähnte. 

Eine  besondere  Note  erhielt  diese  Feierstunde, 
die  durch  die  „Philharmonischen  Cellisten  Köln" 
musikalisch  umrahmt  wurde,  durtrh  die  Anwe¬ 
senheit  des  Hochmeisters  des  Deutschen  Ordens, 
Abt  Dr.  Arnold  Wieland. 

Der  Deutsche  Orden  sei  durch  Jahrhunderte 
Bad  Mergentheim  verpflichtet.  Seit  dem  Zeitpunkt, 
als  die  Brüder  aus  dem  Haus  Hohenlohe  1219  in 
den  Deutschen  Orden  eintraten  und  ihm  die  Burgen 
und  Besitztümer  übereigneten,  habe  sich  zwischen 
dem  Deutschen  Orden  und  Bad  Mergentheim  ein 
so  intensives  Miteinander  entwickelt,  daß  dies 
nicht  einmal  die  Auflösung  des  Ordens  durch 
Napoleon  und  die  Ausbürgemng  des  Hoch-  und 
Deutschmeisters  aus  Bad  Mergentheim  habe 
auslöschen  können.  Worte  des  Danks  richtete  der 


Schwarmstedt  -  Ein  Ehepaar,  das  sich  beson¬ 
ders  um  die  Vertriebenen  im  Landkreis  Soltau- 
Fallingbostel  bemüht  hat  und  heute  noch  aktiv 
im  BdV  mitwirkt,  konnte  anläßlich  seiner  Feier 
der  goldenen  Hochzeit  viele  Dankesworte  entge¬ 
gennehmen:  Eva  und  Ewald  Preugschat. 

In  Bißnen  bei  Trakehnen  im  Kreis  Ebenrode  am 
23.  Februar  geboren,  absolvierte  Ewald  Preug¬ 
schat  eine  kaufmännische  Lehre  und  machte  sich 
1936  in  Gumbinnen  (Friedrichstraße  15-17)  selb- 


ner  der  Dressurreiter,  zu  großen  Erfolgen  kam. 
Die  Betreuung  ihrer  Pferde  hat  Irmgard  Schlegel 
stets  persönlich  durchgeführt.  So  hat  sie  während 
vieler  Jahre  ihre  Stute  „Illusion"  zu  den  fast  täg¬ 
lichen  Trainingsstunden  und  zu  Tumierveran- 
staltungen  selbst  im  Transporter  gefahren.  In 
spartanischer  Cjenügsamkeit  gegen  sich  selber  schuf 
sie  die  Möglichkeit,  ihre  Pferde  optimal  zu  halten 
und  zu  pflegen. 

Nach  dem  Tod  ihres  Mannes  1980  hat  die  Jubi¬ 
larin  die  Zucht  in  kleinerem  Rahmen  bis  zum 
heutigen  Tag  weitergeführt.  Sehr  stolz  ist  sie  darauf, 
daß  ihre  Passionen  zum  edlen  Pferd  in  ihrer 
Enkeltochter  Katrin  weiterleben,  die  inzwischen 
den  sechsjährigen  Wallach  „Kandis"  (von  Ma- 
hon)  aus  ihrer  Zucht  mit  Erfolg  im  Leistimgs- 
sport  herausbringt. 

Die  Trakehner  Züchter  danken  Irmgard  Schle¬ 
gel  für  ihre  Heimattreue,  für  Uuen  großen  Idealis¬ 
mus  und  Opfersinn,  mit  dem  sie  sich  für  die 
Erhaltung  und  das  Weiterleben  des  ostpreußi¬ 
schen  Warmblutpferdes  Trakehner  Abstammung 
eingesetzt  hat  und  dies  auch  heute  noch  tut. 

Dietrich  v.  Lenski-Kattenau 


Hochmeister  auch  an  das  Deutschordensmuseum, 
das  künftig  die  Ordensgeschichte  in  europäischer 
Dimension  darstellen  werde.  Er  hoffe  auch,  daß 
dies  die  gebührende  Wertschätzung  finde  in 
Forschung,  Politik  und  Wirtschaft. 

Abt  Wieland  schloß  seine  Grußworte  mit  der 
Feststellung:  „Wo  der  Mensch  in  seinem  leib¬ 
seelischen  Dasein  gefährdet  ist,  braucht  er  die 
geistig-geistliche  Dimension  oder  zumindest  die 
Auswirkungen  von  geistlich  lebenden  Personen. 
In  dieser  Leitidee  überdauert  der  Deutsche  Or¬ 
den  alle  Formen  der  Herrschaft  dieser  irdischen 
Welt." 

Im  Rahmen  dieses  Doppeljubiläums  wird  auch 
die  Landsmannschaft  Westpreußen  mit  der  Aus¬ 
stellung  „Westpreußen  in  der  (^legenwart",  die 
am  8.  September  durch  den  stellvertretenden 
Bundessprecher  Hans-Jüigen  Schuch  eröffnet  wird, 
einen  Beitrag  für  die  Cjestaltung  der  Gesamtver¬ 
anstaltungen  in  Bad  Mergentheim  leisten.  Unter¬ 
stützt  wird  dieses  Vorhaben  -  wie  stets  bei  den 
westpreußischen  Veranstaltungen  -  sehr  stark 
durch  die  Stadt  Bad  Mergentheim,  was  der  Lan¬ 
desvorsitzende  zum  Anlaß  nahm,  dem  Oberbür¬ 
germeister  und  sämtlichen  Stadträten  den  Dank 
der  Landsmannschaft  Westpieußen  auszusprechen. 

Emst  Wittenberg 


ständig.  In  seiner  Kolonialwarenhandlung  hatte 
er  bis  zu  sechzehn  Angestellte.  1940  heiratete  er 
„bei  28  Grad  Minus"  Eva  Tirmey,  die  er  bei  einem 
^ngerball  kennengelemt  hat.  Als  auch  ihr  Matm 
eingezogen  wurde,  führte  sie  den  Betrieb  allein 
bis  zur  Hucht  weiter. 

Nach  den  Feldzügen  in  Polen,  Frankreich  und 
Rußland  kam  Ewald  Preugschat  als  Verwundeter 
zunächst  nach  Dänemark  und  später  ins  nieder¬ 
sächsische  Schwarmstedt.  Seine  Frau  und  die  bei¬ 
den  Kinder  ermittelte  der  Ostpreuße  in  der  Nähe 
von  Stendal,  wo  sie  nach  abenteuerlichen  Erleb¬ 
nissen  eine  Unterkunft  gefunden  hatten.  In  den 
ersten  Jahren  nach  dem  foieg  bewirtschaftete  das 
Ehepaar  20  Hektar  gepacktes  Land,  bis  es  1950 
ein  Lebensmittel-  unef  Feinkostgeschäft  eröffnen 
konnte,  das  bis  1966  mit  großem  Erfolg  geführt 
wurde. 

Ewald  Preu^hat  gehört,  wie  man  anerken¬ 
nend  sagt,  zu  den  „Männern  der  ersten  Stunde". 
Er  ist  Mitbegründer  des  BdV,  dessen  Vorsitz  im 
Ortsverband  er  1968  übernahm  und  später  auch 
den  des  Kreis  verband  s.  Aus  gesundheitlichen 
Gründen  legte  er  dies  Amt  1981  nieder. 

Mehr  als  25  Jahre  hat  Preugschat  darüber  hin¬ 
aus  ehrenamtlich  in  den  (3emeinderälen  Schwarm¬ 
stedt  und  Essel  sowie  im  Samtgemeinderat  mit¬ 
gewirkt.  Außerdem  gehörte  er  dem  Kreisflücht- 
hngsrat  und  dem  Beschwerdeausschuß  Lüneburg 
an.  Durch  die  Verleihung  des  Bundesverdienst¬ 
kreuzes  1989  wurde  seine  Tätigkeit  auch  von 
höchster  Ebene  gewürdigt. 

Unermüdliche  Helferin  war  und  ist  seine  Frau 
Eva:  „Das  Schwarmsted ter  Ehepaar  erfreut  sich", 
wie  die  örtliche  Zeitung  vermerkt,  „bei  den  Ver¬ 
triebenen  großer  Beliebtheit.  Ewald  Preugschat 
verstand  es,  die  Interessen  seiner  Landsleute  aus 
dem  Osten  in  sozialer,  materieller  und  kultureller 
Hinsicht  hervorragend  wahrzunehmen. 

Seine  Veranstaltungen  im  140  Mitglieder  star¬ 
ken  Ortsverein  unterstreichen  es  Jahr  für  Jahr. 
Seine  Person  trat  in  all  den  Jahren  hinter  der  Arbeit 
und  den  Aufgaben  des  BdV  zurück."  hz 


Von  Mensch  zu  Mensch 


Franz  Einholz  (70)  erhielt 
aus  der  Hand  der  Lan- 
desbeauftrarten  für  Ver¬ 
triebene,  Flüchtlinge, 
Aussiedler  und  Kriegs¬ 
geschädigte  im  Staatsmi¬ 
nisterium  Baden- Würt¬ 
temberg,  Staatssekretär 
Gustav  Wabro,  das  Bun¬ 
desverdienstkreuz  am 
Bande.  1919  in  der  sathmar-schwäbi- 
schen  Gemeinde  Hamroth,  Kreis  Sath- 
mar/ Rumänien,  geboren,  besuchte  Ein¬ 
holz  nach  der  Mittleren  Reife  die  deut¬ 
sche  katholische  Lehrerbildungsanstalt 
in  Temeschburg  und  legte  dort  1939 
die  erste  Dienstprüfung  als  Lehrer  ab. 
Nach  zweijährigem  Schuldienst  im  Kreis 
Sathmar  diente  er  ab  Herbst  1941  in  der 
deutschen  Wehrmacht  und  geriet  1945 
in  Kriegsgefangenschaft.  1946  kam  er 
in  den  Schuldienst  an  den  Volksschu¬ 
len  in  Erbstetten  und  Mittelbronn,  wo 
er  die  zweite  Dienstprüfung  ablegte. 
Ab  1953  unterrichtete  er  in  Backnang 
und  trat  1981  als  Rektor  in  den  Ruhe¬ 
stand.  Franz  Einholz  hat  sich  neben 
seinem  Beruf  mit^oßem  Engagement 
und  selbstlosem  Ensatz  für  die  Belan¬ 
ge  seiner  Sathmarer  Landsleute  in  der 
Bundesrepublik  Deutschland  und  für 
die  Donauschwaben  in  besonderer 
Weise  eingesetzt.  Als  Gründungsmit¬ 
glied  und  langjähriger  Bundesvorsit¬ 
zender  der  Landsmannschaft  der  Sath¬ 
marer  Schwaben  hat  es  Franz  Einholz 
immer  wieder  verstanden,  seine  Lands¬ 
leute  zu  motivieren  und  im  Bundesge¬ 
biet  zahlreiche  Orts-,  Kreis-  und  Lan¬ 
desverbände  zu  gründen.  Staatssekre¬ 
tär  Wabro  hob  in  seiner  Landatio  be¬ 
sonders  den  Einsatz  für  die  Sicherung 
und  Weiterentwicklung  des  Kulturer¬ 
bes  der  Sathmarer  Schwaben,  aber  auch 
der  Donauschwaben  insgesamt,  hervor. 
Ein  besonderes  Anliegen  von  Einholz 
sei  es,  die  Heimatstube  in  Kümbach  zu 
einem  Sathmar-schwäbischen  Museum 
auszubauen.  Auch  für  die  Belange  sei¬ 
nes  Berufsstands  habe  sich  Franz  Ein¬ 
holz  als  Mitglied  des  Arbeitskreises 
donauschwäbischer  Lehrer  eingesetzt. 
Zu  würdigen  sei  auch  sein  Engagement 
für  die  Stadt  Backnang  und  ihre  Bürger 
als  Gemeinderatsmit^ed  von  1975  bis 
1984.  sbw 


Kirchliche  Mitteilungen 


Ludwigshafen  -  Sonntag,  4.  März  (erster  Fa¬ 
stensonntag),  14  Uhr,  in  St.  Hedwig,  Brandenbur¬ 
ger  Straße  1^,  Ludwigshafen-Gartenstadt,  Ermlän- 
dertreffen  mit  Eucharistiefeier  und  Predigt  des 
Afxjstolischen  Visitators  Prälat  Johannes  Sdiwal- 
ke.  Anschließend  Treffen  im  Pfarrheim  mit  Dia- 
Vortrag.  Es  wird  gebeten,  Kuchen  mitzubringen. 
Auch  Gäste  willkommen. 


Veranstaltungen 


Bad  Kreuznach  -  Sonnabend,  3.  März,  10  Uhr, 
Hotel  Kauzenbuig,  Mitgliederversammlung  des 
Trakehner  Landesbezirks  Rheinland-Pfalz  mit 
Vortrag  von  Dipl.-Ing.  agr.  Qirista  Finkler. 

Bad  Nenndorf  -  Freitag,  9.  März,  16  Uhr,  bis 
Sonntag,  11.  März,  Agnes-Miegel-Tage  der  Ag- 
nes-Miegel-Gesellschaft  mit  Rezitationen,  Mitglie¬ 
derversammlung,  Vortrag  und  offenem  Singen. 
Eintritt  frei. 

Elmshorn  -  Sonnabend,  17.  Februar,  15  Uhr, 
Voßkuhlen  7,  sechstes  „Gänseverspielen"  der 
Dittchenbühne für  jung  und  alt  nüt  vielen  Preisen. 
Auskunft:  Telefon  0  41  21/8  13  54.  Eintritt  frei. 

Lübeck  -  Freitag,  9.  März,  19.30  Uhr,  Lysia- 
Hotel,  Prismensaal,  32.  Preußische  Tafelrunde  mit 
Vortrag  von  Professor  Dr.  Eckardt  Opitz,  Bun¬ 
deswehr-Universität  Hamburg,  „Der  Aufstieg 
Brandenburg-Preußens  zu  einer  europäischen 
Macht  während  der  Regierung  des  Großen  Kur¬ 
fürsten".  Gemeinsames  Essen:  Kasseler  Rippen¬ 
speer,  Burgimdersauce,  Speckbohnen,  Salzkartof¬ 
feln,  Scholojladenpudding  mit  VatuUesauce,  20 
DM.  Anmeldung  an  Kuratorium  Preußische  Ta¬ 
felrunde  Lübeck,  Hindenburgstraße  49  (Gerhard 
Endrejat),  2407  fod  Schwartau. 

Rockenberg  -  Sonnabend,  3.  März,  10  Uhr, 
Gasthof  Zur  Gerste,  Ziegelgasse  18,  Mitglieder¬ 
versammlung  des  Trakehner  Landesbezirks  Hessen 
mit  Vortrag  von  Dr.  Peter  Bommann  vom  Direk¬ 
torium  für  VoUblutzucht  und  Rennen. 


_ Vorträge _ 

Lübeck  -  Montag,  26.  Februar,  20  Uhr,  Ober¬ 
schule  zum  Dom,  Aula,  „Böhmen",  von  Michael 
Welder. 


Mit  Idealismus  und  Opfersinn 

Irmgard  Schlegel  aus  Braktupönen  vollendet  das  80.  Lebensjahr 


Beliebt  bei  den  Landsleuten 

Eva  und  Ewald  Preugschat  aus  Gumbinnen  feierten  goldene  Hochzeit 


Dokumentation 


löos  £)npnu|lfnb(ait 


Im  Jahr  1989  fanden  377  055  Aussiedler 
Aufnahme  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  Die  meisten  Aussiedler 
kamen  mit  250  340  Menschen  aus  dem  pol¬ 
nischen  Machtbereich.  In  der  Aussiedlersta¬ 
tistik  folgen  dann  die  Sowjetunion  mit  98 1 34 
Menschen,  Rumänien  mit  23  387,  Tschecho¬ 
slowakei  mit  2027,  Ungarn  mit  1618  und  Ju¬ 
goslawien  mit  1469  Personen.  67  Menschen 
kamen  aus  anderen  Gebieten,  13  Personen 
reisten  über  das  westliche  Ausland  in  die 
Bundesrepublik  ein.  Mit  343  854  Menschen 
erreichte  die  Zahl  der  Übersiedler  aus  der 
DDR  den  höchsten  Stand  seit  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges. 

Im  Mittelpunkt  der  Überlegungen  zu  ei¬ 
ner  raschen  Eingliederung  dieses  Personen¬ 
kreises  wird  nach  wie  vor  die  vorläufige  bzw. 
endgültige  Versorgung  mit  Wohnraum  sowie 
die  rasche  Unterbringung  auf  dem  Arbeits¬ 
markt  stehen.  Für  den  Aussiedlerbereich 
kommt  noch  die  Notwendigkeit  hinzu, 
Sprachfördermaßnahmen  zur  Verfügung  zu 
stellen.  In  diesen  Bereichen  besteht  Hand¬ 
lungsbedarf;  und  es  ist  unbestritten,  daß  die 
Eingliederung  dieser  Menschen  zunächst 
Kosten  verursacht.  Daß  sich  dieser  fina^iel- 
le  Aufwand  bereits  nach  einer  kurzen  Über¬ 
gangszeit  nicht  nur  amortisiert,  sondern  auch 
zu  einem  Gewinn  für  die  gesamtwirtschaft¬ 
liche  Entwicklung  führt,  wurde  nicht  zuletzt 
durch  das  Gutachten  des  Instituts  der  deut¬ 
schen  Wirtschaft  zum  Thema  „die  Integra¬ 
tion  deutscher  Aussiedler  -  Perspektiven  für 
die  Bundesrepublik  Deutschland"  belegt. 

Das  Gutachten  kommt  zu  positiven  Ergeb¬ 
nissen,  z.  B.  in  bezug  auf 
•  eine  Verjüngung  der  Altersstruktur  unse¬ 
rer  Bevölkerung; 

•  einen  wenigstens  teil  weisen  Ausgleich  des 
bei  uns  herrschenden  Arbeitskräfteman¬ 
gels; 

•  dauerhafte  und  nachhaltige  Nachfrage-, 
Wachstums-  und  Beschäftigungsimpulse 
in  zahlreichen  Wirtschaftsbereichen,  die  den 
günstigen  Konjunkturverlauf  zu  verlängern 
vermögen; 

•  eine  gravierende  Entlastung  der  Kranken- 
und  Rentenversicherung  bis  weit  in  das 
nächste  Jahrhundert  hinein  und  schließ¬ 
lich 

•  zusätzliche  Steuereinnahmen,  die  die  La¬ 
sten  der  Eingliederung  immer  stärker 
übersteigen. 

Das  Studium  dieser  Stellungnahmen  ist  all 
denen  anzuraten,  die  durch  den  Zuzug  der 
Aus-  und  Übersiedler  allzu  kleinmütig  Ge- 

Die  Rechtslage  ist  eindeutig 

fahren  für  unser  soziales  System  aufkom- 
men  sehen  und  ständig  Leistungskürzvm- 
gen  für  Aus-  und  Übersiedler  propagieren. 
Angesichts  der  Tatsache,  daß  nach  dem 
Inkrafttreten  des  Eingliederungsanpassungs¬ 
gesetzes  zum  1.  Januar  1990  Aus-  und  Über¬ 
siedler  nach  ihrem  Eintreffen  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  zunächst  nur  ein  ge¬ 
ringes  pauschaliertes  Eingliederungsgeld  und 
nicht  mehr  wie  bisher  Arbeitslosengeld  bzw, 
Unterhaltsgeld  erhalten  und  auch  sonst  so 
gut  wie  alle  Leistungen  für  Aus-  und  Über¬ 
siedler  gestrichen  worden  sind  (übriggeblie¬ 
ben  ist  bislang  lediglich  das  Überbrückungs¬ 
geld  von  200  DM  und  das  rückzahlbare 
Einrichtungsdarlehen)  und  nachdem  einige 
Bundesländer  auch  die  freiwilligen  Leishm- 
gen  für  Aus-  und  Übersiedler  gestrichen 
haben,  ist  allerdings  für  eine  Diskussion  um 
die  Leistungen  so  gut  wie  kein  Spielraum 
mehr  vorhanden. 

Dies  mag  auch  der  Gnmd  dafür  sein,  daß 
die  SPD-geführten  Bundesländer  Bremen, 
Hamburg,  West-Berlin  und  Saarland  sich  nun¬ 
mehr  dafür  einsetzen,  die  Vergabe  von  Ver- 
triebenenausweisen  an  Aussi^ler  aus  dem 
polnischen  Machtbereich  einzuschränken. 
Zuvor  hatte  Bremens  Sozialsenator  Scherf 
angekündigt,  Bremen  werde  von  sofort  an 
keine  Vertriebenenausweise  mehr  für  polni¬ 
sche  Staatsbürger  ausgeben,  die  als  Beleg 
ihrer  „Deutschstämmigkeit"  lediglich  die 
Registrierung  ihrer  Großeltern  in  die  Volks¬ 
liste  3  anführen  können.  Diese  Äußenmg 
zeugt  nicht  nur  von  Unkenntnis  der  Rechts¬ 
lage  und  der  historischen  Zusammenhänge, 
sondern  auch  von  mangelnder  Bereitschaft 
zur  Differenzienmg  und  sachlichen  Ausein¬ 


andersetzung.  Bereits  1955  hat  der  (Gesetzge¬ 
ber  bestimmt,  daß  die  deutschen  Volkszuge¬ 
hörigen,  denen  die  deutsche  Staatsangehö¬ 
rigkeit  über  die  deutsche  Volksliste  verlie¬ 
hen  worden  ist,  nach  Maßgabe  der  damali¬ 
gen  Bestimmungen  deutsche  Staatsangehö¬ 
rige  geworden  sind,  es  sei  denn,  daß  sie  die 
deutle  Staatsangehörigkeit  durch  ausdrück¬ 
liche  Erklärung  ausgeschlagen  haben  oder 
noch  ausschlagen.  Unerheblich  ist,  in  welche 
Abteilung  der  Volksliste  der  Betroffene  ein¬ 
getragen  war. 

Die  Rechtslage  in  bezug  auf  die  Staatsan¬ 
gehörigkeit  ist  demnach  eindeutig.  Erfüllt 
der  deutsche  Staatsangehörige  zudem  noch 
die  Voraussetzungen  des  §  1  Abs.  2  Ziffer  3 
BVFG,  muß  der  Vertriebenenausweis  ausge¬ 
stellt  werden.  Jede  andere  Entscheidung  ist 
rechtswidrig  und  anfechtbar. 


wurde,  umfaßten:  Elanzig,  Westpreußen 
(Reichsgau),  Posen,  Litzmannstadt  (Reichs¬ 
gau  Wartheland),  Ostoberschlesien  (Regie¬ 
rungsbezirk  Zichenau).  Zur  Aufnahme  der 
deutschen  Bevölkerung  wurde  durch  die  o.  g. 
Verordnung  eine  „deutsche  Volksliste"  ein¬ 
gerichtet,  gegliedert  in  vier  Abteilungen.  Die 
vier  Abteilungen  der  „deutschen  Volksliste" 
gliederten  sich  nach  dem  Runderlaß  des 
Reichsministers  des  Innern  vom  13.  März 
1941  wie  folgt: 

•  Abteilung  1:  Volksdeutsche  aus  Polen,  die 
sich  aktiv  für  das  Deutschtum  eingesetzt 
hatten; 

•  Abteilung  2:  Volksdeutsche  aus  Polen,  die 
sich  in  der  polnischen  Zeit  zwar  nicht  aktiv 
für  das  Deutschtum  eingesetzt,  sich  aber 


Deutschen  kommen! 

Propaganda  gegen  Aus-  und  Übersiedler 


Bedauerlich  ist,  daß  durch  solche  Äuße¬ 
rungen  Mißtrauen  gegen  die  Aussiedler 
gespürt  wird.  Es  wird  dadurch  der  Eindruck 
erweckt,  als  erhielten  die  Aussiedler  aus  dem 
polnischen  Machtbereich  den  Vertriebenen¬ 
ausweis  zu  Unrecht.  Um  diesen  pauschalen 
Behauptimgen  entgegenwirken  zu  können, 
soll  im  folgenden  kurz  das  Volkslistenver¬ 
fahren  sowie  die  sich  daraus  ergebenden 
Rechtsfolgen  geschildert  werden. 

Soweit  bekannt,  gibt  es  keine  gesicherten 
Zahlen  darüber,  wie  viele  der  jetzt  eiiueisen- 
den  Aussiedler  sich  überhaupt  auf  eine 
Eintragung  in  die  Volksliste  (Abteilungen  1 
bis  4)  berufen.  Ihre  Zahl  dürfte  bei  weitem 
nicht  so  hoch  sein,  wie  sie  in  der  politischen 
Diskussion  genannt  wird.  Denn  nicht  alle 
Aussiedler  aus  dem  polnischen  Machtbereich 
kommen  aus  Gebieten,  die  der  „Verordnung 
über  die  deutsche  Volksliste  und  die  deut¬ 
sche  Staatsangehörigkeit  in  den  eingeglie¬ 
derten  Ostgebieten"  vom  4.  März  1941  in  der 
Fassung  vom  31.  Januar  1942  unterlagen.  Nur 
in  den  eingegliederten  Ostgebieten  konnte 
die  deutsche  Staatsangehörigkeit  durch  Ein¬ 
tragung  in  die  deutsche  Volksliste  erworben 
werden.  Aussiedler  aus  den  Gebieten  des 
Deutschen  Reiches  mit  Stand  vom  31.  De¬ 
zember  1937  besitzen  die  deutsche  Staatsan¬ 
gehörigkeit  ohnehin  nach  dem  Reichs-  imd 
Staatsangehörigkeitsgesetz. 

Die  „eingegliederten  Ostgebiete",  in  de¬ 
nen  das  VoUölistenverfahren  diuchgeführt 


gleichwohl  ihr  Deutschtum  nachweislich 
bewahrt  hatten; 

Danziger  wurden  nicht  in  die  Abteilungen 
1  oder  2  eingetragen,  da  man  mit  Recht 
davon  ausging,  daß  sie  in  der  Regel  die 
Voraussetzungen  für  die  Aufnahme  erfüll¬ 
ten; 

•  Abteilung  3:  Die  Abteilung  3  erfaßte  Per¬ 
sonen  deutscher  Abstammung,  die  Bindun¬ 
gen  zum  Polentum  eingegangen  waren, 
bei  denen  aber  die  Voraussetzungen  gege¬ 
ben  waren,  sie  wieder  zum  Deutschtum 
zurückzuführen;  nichtdeutsche  Ehegatten 
deutscher  Volkszugehöriger;  Angehörige 
zum  Deutschtum  hinneigender  Bevölke¬ 
rungsgruppen; 

•  Abteilung  4:  In  die  Abteilung  4  konnten 
„deutschstämmige  Personen"  aus  Danzig 
und  Polen  aufgenommen  werden,  die 
politisch  im  Polentum  aufgegangen  wa¬ 
ren. 

Der  Erwerb  der  deutschen  Staatsangehö¬ 
rigkeit  war  nach  der  o.  g.  Verordnung  wie 
folgt  geregelt: 

•  Ehemalige  Danziger  Staatsangehörige 
wurden  ohne  Eintragung  in  die  deutsche 
Volksliste  mit  Wirkung  vom  1.  September 
1939  deutsche  Staatsan^örige,  sofern  nicht 
im  Einzelfall  von  der  zuständigen  Behör¬ 
de  festgestellt  wurde,  daß  die  Vorausset¬ 
zung  für  die  Aufnahme  in  die  Abteilungen 
1  oder  2  nicht  erfüllt  w^lren; 


17.  Februar  1990  -  Folge  7  -  Seite  20 


•  ehemalige  polnische  Staatsangehörige,  die 
die  Voraussetzung  für  die  Aufnahme  in 
die  Abteilung  1  oder  2  erfüllten,  erwarben 
die  deutsche  Staatsangehörigkeit  mit  Rück¬ 
wirkung  auf  den  26.  Oktober  1939.  Die 
Aufnahme  war  unabdingbare  Vorausset¬ 
zung,  die  Eintragung  hatte  insoweit  nur 
deklaratorische  Bedeutung; 

•  in  die  Abteilung  3  aufgenommene  ehema¬ 
lige  Danziger  und  polnische  Staatsange¬ 
hörige  erwarben  mit  der  Eintragung  die 
deutsche  Staatsangehörigkeit  auf  Wider¬ 
ruf  (Widerrufsfrist  10  Jahre,  Möglichkeit 
des  vorherigen  Verzichts  auf  den  Wider- 
ruO.  Die  Eintragung  hatte  hier  konstituti¬ 
ve  Wirkung; 

•  ehemalige  polnische  und  Danziger  Staats¬ 
angehörige,  die  in  die  Abteilung  4  aufge¬ 
nommen  woirden,  erwarben  die  deutsdie 
Staatsangehörigkeit  auf  Widerruf  durch 
Einbürgerung. 

Bei  alledem  darf  man  aber  nicht  die  Will¬ 
kür  nationalsozialistischer  Behörden  über¬ 
sehen.  Die  Abteilungsgliederung  war  mehr 
als  willkürlich  wie  die  Aufgliederung  zwi¬ 
schen  Volksliste  1  und  2.  In  1  wmrden  meist 
nur  Personen  aufgenommen,  die  sich  vorher 
einer  Tamorganisation  der  NSDAP  im  pol- 
tüschen  Machtbereich  angeschlossen  hatten, 
z.  B.  sich  im  Bereich  der  jungdeutschen  Partei 
aktiv  und  führend  beteiligten.  Den  Deutschen, 
die  sich  zu  ihrem  Volk,  zur  deutschen  Kul¬ 
tur,  zu  deutschen  Schulen,  zum  deutschen 
Gottesdienst,  zu  deutschen  nicht  gleichge¬ 
schalteten  Vereinen  und  Vereinigungen 
bekannten,  die  die  Theater  unterhielten, 
Kinder  in  die  deutschen  Schulen  schickten, 
aber  der  NSDAP  reserviert  gegenüberstan- 


Durch  Geburt  erworben 


den,  kamen  ohne  jede  Berechtigung  in  der 
Sache  in  Abteilung  2.  Nicht  selten  wurden 
daim  Personen,  die  im  Stillen  während  der 
polrüschen  Diktatur,  die  die  Deutschen  un¬ 
terdrückt  hatte,  sich  sogar  als  Deutsche  sehr 
reserviert  gegenüber  der  NSDAP  verhielten, 
in  Abteilung  3  eingestuft.  Dies  alles  muß 
man  bei  der  politischen  Beurteilung  der 
Abteilung  3  berücksichtigen. 

Nach  dem  Ende  des  Zweiten  Weltkrieges 
hatte  der  Bundesgesetzgeber  zu  entscheiden, 
ob  die  über  die  deutsche  Volksliste  erworbe¬ 
ne  deutsche  Staatsangehörigkeit  fortgelten 
sollte.  Ausgehend  von  einem  Beschluß  des 
Bimdesverfassimgsgerichts  vom  25.  Mai  1952, 
nach  dem  das  deutsche  Recht  von  der  Fort¬ 
geltung  der  über  die  deutsche  Volksliste 
erworbenen  deutschen  Staatsangehörigkeit 
vom  22.  Februar  1955  (l.StARegG),  daß  die 
deutschen  Volkszugehörigen,  denen  die 
deutsche  Staatsangehörigkeit  über  die  deut¬ 
sche  Volksliste  verliehen  worden  ist,  nach 
Maßgabe  der  damaligen  Bestimmungen 
deutsche  Staatsangehörige  geworden  sind, 
es  sei  denn,  daß  sie  die  deutsche  Staatsange¬ 
hörigkeit  durch  ausdrückliche  Erklärung 
ausgeschlagen  haben  oder  noch  ausschlagen. 

Das  heißt,  daß  rechtswirksam  deutsche 
Staatsangehörige  auch  diejenigen  sammelein¬ 
gebürgerten  Volksdeutschen  geworden  sind, 
denen  seiner  Zeit  zunächst  (nur)  die  „Staats¬ 
angehörigkeit  auf  Widerruf"  verliehen  wor¬ 
den  ist,  wenn  sie  den  Staatsangehörigkeits¬ 
erwerb  nicht  ausdrücklich  ausgeschlagen 
haben  und  bis  zum  8.  Mai  1945  vom  Wider¬ 
ruf  nicht  Gebrauch  gemacht  worden  ist.  Der 
Gesetzgeber  ließ  sich  damals  u.  a.  von  fol¬ 
genden  Überlegungen  leiten.  Zum  einen  hat 
der  polnische  Staat  allen  Personen,  die  sich 
freiwillig  in  die  deutsche  Volksliste  hatten 
eintragen  lassen,  zunächst  die  Bürgerrechte 
entzogen.  Zum  anderen  mußte  der  (Gesetz¬ 
geber  auch  auf  Art.  16  Abs.  1  GG  Rücksicht 
nehmen.  Danach  darf  die  deutsche  Staatsan¬ 
gehörigkeit  nicht  entzogen  werden. 

Entsprechend  dem  im  deutschen  Staatsan¬ 
gehörigkeitsrecht  geltendem  Abstammungs¬ 
recht  (ius  sanguinis)  wird  die  deutsche  Staats¬ 
angehörigkeit  durch  (Geburt  erworben.  Das 
gilt  auch  für  die  Abkömmlinge  der  auf  Grund 
der  Eintragung  in  die  Volksliste  Eingebür¬ 
gerten,  wenn  der  für  die  Ableitung  der 
deutschen  Staatsangehörigkeit  maßgebende 
Eltemteil  im  Zeitpunkt  der  Geburt  des  Kin¬ 
des  deutscher  Staatsangehöriger  war.  M.H. 


